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Der russisch-türkische Krieg.
Wenn man rückschaund die Beziehungen zwischen Ruß¬

land und der Türkei überblickt, so findet man, daß fast regel¬
mäßig alle zwei Jahrzehnte ein Krieg zwischen diesen beiden
Mächten entbrannt ist, der damit zu endigen pflegte, daß
der Machtbereich des Osmanentums in Europa wie in Asien
mehr und mehr zusammenschrumpfte. Unter der Fahne der
Kultur und des Christentums bekämpften die russischen
Bataillone den mohammedanischen Eindringling in Europa,
und die Sympathien der Mehrzahl der Mächte standen auf
Rußlands Seite.

Das Bild hat sich nun vollkommen geändert, seit die
Türkei bis auf einen kleinen Rest aus Europa verdrängt
worden ist, seit sie sich selbst vom asiatischen Despotismus
befreit und den Anfang gemacht hat, sich zu einem modernen
Rechts- und Kulturstaate zu entwickeln. Deutschland und
Oesterreich haben diese Entwicklung mit Wohlwollen ver¬
folgt und tatkräftig gefördert, unseren heutigen Feinden
war sie vom Anfang an ein Dorn im Auge. Der Grund
dieser abweichenden Beurteilung lag darin , daß wir ohne
eigene Eroberungsgclüste eine Erstarkung des türkischen
Wirtschaftsgebietes wünschten, während unsere Gegner den
Zcrsetzungsprozeß der Türkei forderten mit der schlecht ver¬
hehlten Absicht, vom verwesenden Staatskröper Gebiete
loszureißen und sich anzueignen.

Die seit dem letzten türkisch-russischen Kriege ver¬
flossene Frieöenszeit hatte sich über das frühere Maß von
zwei Dezennien dadurch verlängert , daß Rußland seine Ex¬
pansion nach dem fernen Osten und nach Persien geleitet
hatte. Nach der Niederlage des japanischen Krieges wandte
aber die Petersburger Regierung ihren Blick wiederum dem
alten , überlieferten Betätigungsfelde auf dem Balkan zu.
Selber noch geschwächt und in der Reorganisation seiner
Wehrmacht begriffen, schickte Rußland seine Balkanschütz¬
linge vor, und die beiden Kriege führten schließlich zwar zu
dem erhofften Ziele einer weiteren Schwächung der Türkei,
zugleich stellte sich aber auch die unerwünschte Nebenerschei¬
nung ein, daß die Balkannationen sich mehr und mehr vom
russischen Einflüsse loslöstcn. Es bestand sogar die Gefahr,
daß das letzte Ziel russischer Wünsche, der Besitz Konstan¬
tinopels und die Beherrschung der Meerengen, von Bul¬
garien oder Griechenland den Russen streitig gemacht wurde.

So ist es historisch vollkommen erklärlich, daß Ruß¬
land  das große Aufwaschen in Europa und die Bindung
seines früheren Rivalen und jetzigen Verbündeten England
benutzt, um auch die Meerengenfrage einer er¬
wünschten Lösung  zuzuführen . Umsomehr, als es sich
zur See der Unterstützung Englands und Frankreichs gegen
die Türkei sicher wußte, zugleich aber als einzige an¬
grenzende Macht durch sein Landheer die Früchte des
Sieges plücken zu können vermeinte.

Der jetzt zum Ausbruch gekommene Streit lag schon
lange in der Luft. Seit Wochen und Monaten verfolgten
wir die fortgesetzten teils feinen, teils plumpen Nadelstiche,
mit denen Rußland und seine Verbündeten die Pforte be¬
helligten. Eine der am meisten ins Auge springenden,
ebenso völkerrechtswidrigen wie rücksichtslosen Handlungen
war die Unterschlagung der zwei türkischen Panzerschiffe
durch England , war der unerhörte Vertrauensbruch der als
„Reformatoren " nach Konstantinopel entsandten britischen
Offiziere.

Es lag auf der Hand, daß die Pforte sich diese Ver¬
gewaltigungen nicht mehr mit der früheren Nachsicht und
Demut gefallen ließ, die dem Gefühl der eigenen Schwächt
und der Stärke der Gegner entsprangen. Auch den Türken
bot der gegenwärtige Krieg einen neuen Wertmesser, der
es ihnen gestattete, die eigenen Interessen kräftig zu ver¬
treten.

Wohin die Sympathien und Antipathien der Türken im
gegenwärtigen Kriege neigten, kam für die politische Be¬
urteilung gar nicht in Frage . Die Türkei verhielt sich
neutral . Zugleich aber legte sie das entscheidende Gewicht
auf ihre vollkommene Selbständigkeit. Darum nahm sie
für sich das Recht in Anspruch, zwei deutsche Kriegsschiffe,
die sich nach dem Kampfe gegen die englisch-französische
Uebermacht bei Messina in die Meerengen zurückgezogen
hatten, käuflich zu erwerben. Um so mehr fühlte sie sich

dazu berechtigt, als ihr dadurch die Möglichkeit gegeben
war , den englischen Schiffsraub zum teil wenigstens aus¬
zugleichen.

Dieser Schiffskauf sowie die völkerrechtlich völlig kor¬
rekte Schließung der Meerengen bildeten für Rußland den
Vorwand, kriegerisch gegen die Pforte vorzugehen.

Mit einer Unverfrorenheit , die bei der heutigen be¬
drängten Lage Rußlands ihren Zweck vollkommen verfehlte,
machte die zarischc Regierung der Pforte Vorschriften über
die Bewegungen ihrer eigenen Schiffe an den Ausgängen
der Meerengen, und verstieg sich sogar zu der Drohung,
daß diese Schiffe, sobald sie türkische Territorialgewässer
verlassen, angegriffen und vernichtet werden würden. Ruß¬
land nahm sich also heraus , einem neutralen Grotzstaat die
freie Bewegung seiner Kriegsschiffe zu verbieten.

Als nun türkische Schiffe beim Verlassen der Territo¬
rialgewässer von russischen Schiffen angegriffen wurden,
mußte die Türkei darin den Kriegsbeginn erblicken. Die
moskowitische Politik erntete nur , was sie gesät und ge¬
pflegt hat. Ob Rußlands allerdings in der Lage ist, seiner
Politik der unerträglichen Nadelstiche die entsprechenden
Kculenschläge zu Wasser und zu Lande folgen zu lassen,
bleibt abzuwarten.

Deutschland hat bisher auf dem Balkan beruhigend ein¬
gewirkt. Unser ganzes Streben ging nur dahin, ein Ab¬
schwenken der Neutralen auf die Seite unserer Feinde zu
verhindern . Jetzt heißen wir den Feind unserer
Feinde als Freund und Waffengenossen
willkommen.

Die tatsächlichen Vorgänge wollen wir noch einmal fest¬
stellen) sie sind kurz die folgenden:

Russische Torpedoboote versuchten am 29. Oktober die
Ausfahrt der' türkischen Flotte ins Schwarze Meer zu hin¬
dern. Darauf eröffneten die türkischen Schiffe das Feuer
und brachten zwei russische Fahrzeuge zum Sinken, Tür¬
kische Schiffe bombardierten dann kurze Zeit den russischen
Hafen Theobosia und schossen am folgenden Tage Sebastopol
in Brand.

Es verlautet , daß Rußlands Verbündete Frankreich und
England die notwendigen maritimen Maßregeln ergreifen,
um Rumänien , Griechenland und Bulgarien zu einer Stel¬
lungnahme für oder wider zu zwingen. Ob und welchen
Erfolg sie damit haben werden, bleibt abzuwarten.

#

Sie Men tunen ßrMe.
Berlin , 81. Okt. (Tel . Ctr . Bln .j

Ueber das Bombardement von Sebastopol und Odesia
berichtet das „B. T." folgende Einzelheiten : Die türkische
Flotte hat in Verfolgung der versprengte» russische« Flotte
Sebastopol erfolgreich bombardiert.

Im Hafen von N o w o r o ssi j k wurde« 8v Petro-
lenmreservoire in Brand geschossen , 11
MiLitärtransportschiffe in Grund gebohrt
sowie mehrere Getreidespeicher und die radio¬
telegraphische Station zerstört.

Die türkische Flotte hat ferner Odessa  bombardiert,
dort einen russischen Kreuzer in den Grund ge¬
bohrt  und einen anderen schwer beschädigt.
Wahrscheinlichist auch dieser Kreuzer gesunken.
Fünf andere Transportschiffe sind schwer beschädigt wor¬
den. Ei « Schiff der russische » freiwilligen
Hilfsflottc ist gleichfalls gesunken . Auch in
Odeffa sind 5 Petr ölen mreservoire in Brand
geschossen worden.

Die Russen  haben in Odessa und Sebastopol aus das
Bombardement der türkischen Schiffe mit Artillerie-
f c u e r geantwortet. Nach den Aussagen gefangener Ma¬
trosen sowie ans der Anwesenheit eines in Grund ge¬
schossenen Minenlegers  bei der russischen Flotte
vor dem Bosporus geht hervor, daß die russische Flotte be¬
absichtigte, den Eingang des Bosporus durch
Minen zu sperren  und die türkische Flotte zu zer¬
sprengen, indem man im Schwarzen Meer befindliche
Schiffe von dem Flottenteil im Marmarameer abtrennte.
Gegenüber diesem unerwartete » Angriff,  nach
welchem anzunehmen war, daß die Russen die Feindselig¬

keiten ohne vorhergehende Kriegserklärung eröffnen wür¬
den, »ahm die türkische Flotte die Verfolgung der russischen
auf und zersprengte  sie.

Vollkommene Ordnung in Konstantinopel.
Konstantincpel, 3t. Okt. (Tel. Ctr . Bln .j

In der Stadt herrscht vollkommene Ordnung.
Die Ereignisse im Schwarzen Meer sind noch nicht allge¬
mein bekannt geworden, da infolge des Beiramfestes die
Zeitungen nicht erschienen. Nur in den Klubs und poli¬
tischen Zirkeln werden die Vorgänge lebhaft besprochen.
Wie es heißt, haben die Botschafter der Triple -Entente
bereits ihre Pässe verlangt und werden heute abreiscn.

*

Rom, 81. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel .j
Die „Agencia Stesani " meldet: Nachdem die Türkei die

Feindseligkeiten gegen Rußland eröffnet hat, hat die
russische Regierung ihre Konsuln  a n g e w'i c-
sen , die Türkei zu verlasen  und den Schuh der Rus¬
sen Italien  zu iibertragcn . Der russische Bot -
chafter  wurde angewiesen, K o n stan ti n op e l zu
verlassen.  Rußland wird den türkischen Untertanen
in Rußland gegenüber dieselbe Haltung wie die Türkei
gegenüber den russischen Untertanen cinnehmcn.

London, 31. Okt. sEig. Tel . Ctr . Bln .j
Ein Communiquö der englischen Regierung , das bereits

am 27. Oktober von Reuter veröffentlicht wurde, beweist,
daß England den festen Entschluß zum Kriege gegen die
Türkei hatte. Das Communiquö lautet : Die Regierungen
der Ententemächte haben bekanntlich einen Vorschlag
d e r T tt r kc i a b g e I e h n t, da man hinter ihm
Deutschland vermutete.  Die Lage ist heute der¬
art , daß ein kleiner Zwischenfall sowohl in Asserbcidschan
als auch im Schwarzen Meer genügt, um das feindliche
Verhältnis im Osten zu entflammen. Die Regierun¬
gen der Ententemächte sind entschlossen , d i c
b i s zum Aeußersten gespannte Situation
in kürze st er Zeit zur Entscheidung zu brin -
gen. (Das wünschen wir ja auch. Schriftl.j

Die Stimmung in Rom.
Rom, 31. Okt. (Tel . Ctr. Bln .j

Die Nachricht vom Losschlagen der Türkei rief hier
großen Eindruck  hervor , obschon eine solche Aktion
für früher oder später erwartet wurde. Das „Giornale de
Jtalia " hält eine sofortige englische Aktion ge¬
gen die Dardanellen für wahrscheinlich.

Rom, 31. Okt. (Eig. Tel. Ctr . Bln .j
Der Kriegsbeginn im Schwarzen Meer hat hier wie

eine Bombe eingeschlagen. „Tribuna"  sagt , daß sich die
Türkei sichtlich längere Zeit auf ein Eingreifen in den
Kampf an der Seite der Zcntralmächte vorbereitet habe.
Das Blatt erwartet davon keine entscheidende Wirkung,
weil die türkischen Truppen weder den östlichê noch den
westlichen Kriegsschauplatz erreichen können. (Was auch
weder beabsichtigt noch nötig ist. Schriftl.j , und weil die
Wirkung auf die muselmanische Welt schwerlich den deut¬
schen Erwartungen entsprechen werde. Der Nutzen für
Deutschland und Oesterreich werde sich also auf die Fest¬
legung einer gewissen Truppenmenge Rußlands am
Schwarzen Meer und Englands in Aegypten beschränken.
Eine unberechenbare Wirkung dagegen könne das Vor¬
gehen der Türkei auf dem Balkan  haben , wo das auf
des Messers Schneide ruhende Gleichgewicht leicht gestört
werde und den Eintritt bisher unentschlossener Faktoren
in den Kampf herbeifnhrcn könnte.

„Giornale d'Jtalia"  glaubt , der „Voss. Ztg." zu¬
folge, baß das Eingreifen der Türkei noch bedeutsam wer¬
den könne, wenn Bulgarien gemeinsame Sache
mit der Türkei  macht , um Rumänien , Serbien und
Griechenland in Schach zu stellen.

SeMie LMM Kr italWdien Mesifen.
Konstantinopcl, 81. Ort . (Nichtamtl. Wolff-Tel .j

Der italienische Marincminister teilte dem türkische»
Marineminister mit, daß fremde Kriegsschiffe in die Häfen
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Spezia , Tarent , Brindisi , Venedig, Maddalena nur am
Tage einsahrcn dürfen, nnd das; sie die italienischen Be¬
hörden durch Fnnkcnspruch von der Absicht in Kenntnis
sehen muffen, um sich cinschlcppcn z« lassen.

Die Stimmung in Griechenland.
Athen, 31. Okt. (Tel . Ctr . Frkf.)

Die Zeitung „Heftig" meint, das; die türkische Aktion
auf das Betreiben der deutschen Offiziere und des deut¬
schen Botschafters in Konstantinopel erfolgte, wodurch die
nach der Ansicht des Blattes ungünstige Kriegslage Deutsch¬
lands auf beiden Fronten verbessert werden soll. Das
Blatt führt fort, daß die Türkei ihren ganzen Bestand aufs
Spiel setze ohne einen absehbaren Nutzen und nur um
Deutschlands willen, und da der Ausgang dieses KricgS-
abentcuers nicht zweifelhaft sein könne, müsse man sich fra¬
gen, ob die übrigen Valkaustaaten, vor allem Bulgarien,
nunmehr ihre bisherige neutrale Haltung bcibehaltcn wür¬
den, oder ob sich der Krieg auf den Balkan ausdehnen
werde. Das Blatt glaubt, die Aussichten dafür , daß Bul¬
garien auch ferner ruhig bleibe, seien sehr gering cinzu-
schätzen, und erklärt sodann, Griechenland werde
auf keinen Fall teilnahmslos  bleiben , wenn
Serbien oder Rumänien angegriffen würden . (Griechen¬
land ist durch die Lttgenagenturen unserer Feinde unter¬
richtet. Deshalb darf man hierzu sagen: „Herr vergib ihm,
denn es weiß nicht, was es tut !" Schriftl .)

Mnineminw inW« tm?
Athen, 31. Okt. (Tel . Ctr . Fkft.)

Nach hier vorliegenden Meldungen sind 3000 Beduinen,
angeblich unter Führung deutscher Offiziere, über den
Suezkanal in Aegypten eingefallen. („Fr . Ztg ."j

VnlMlm MrawnÄn mit der Arlki.
Wie». 31. Okt. (Tel . Ctr. Blu .)

Wie ans Sofia  berichtet wird, hat sich der Sekretär
König Ferdinands von Bulgarien zu Konferenzen mit dem
Großwesir, dem Kriegs - und dem Marin »-Minister nach
Konstantinopcl begebe ». Das halbamtliche So¬
fioter „Echo de Bnlgarie " schreibt: Die Beziehungen zwi¬
schen Bulgarien und der Türkei sind un ge sch wacht gut.
ja ganz ausgezeichnet.  Kein Fremder hat das Recht,
sich darüber unwillig zu zeigen. Die Kriegsercig-
nisse der Jahre  1812/1913 waren für Bulga¬
rien und die Tiirkei eine heilsame Lehre.

©encral SimitriEiB feört nnd)Bnlmien äuriitf.
Sofia , 31. Okt. (Tel. Ctr. Bln .)

General Rad ko Dimitricw,  der frühere Gesandte
ln Petersburg , der bei Kriegsausbruch in russische Dienste
trat , hat nach seinem Mißerfolg vor Przemysl das Kom¬
mando des 8. russischen Armeekorps abgegeben und seinen
Austritt aus dem russischen Heer  erklärt . Di-
mitrlew befindet sich angeblich bereits auf dem Wege nach
Bulgarien . (Das Ausscheiden des Generals Dimitriew
aus dem russischen Heere und seine Rückkehr nach Bulga¬
rien dürste auf größere Ursachen  als auf den erfolg¬
losen Sturm aus Przemysl zurückzuführen sein. Die näch¬
sten Tage müssen darüber Aufklärung bringen . Schriftl.)

Mkimine Miliiieruno in Mm?
Wien, 31. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)

Nach Konstantinopelcr Meldungen soll eine Art allge¬
meiner Mobilisierung in China bevorstchcn. Eine Kom¬
mission unter Nnanschikais Vorsitz ist zur Fertigstellung
der Mobilisierungs -Vorschriften zusammcngetreten.

Amerikanische Truppen in China.
London. 31. Okt. (Tel . Indirekt . Ctr . Fft .)

Die „Daily News" meldet, nach einer Depesche der
„Fr . Ztg.", aus Washington: Wir vernehmen, daß Amerika
Truppen von den Philippincn -Juseln nach China zur
Ueberwachung der Peking - Mukden - Eisen-
bahn  senden wird. Amerika ist Signatarmacht für die

chiuMcĥ NmttraMüt ^ l̂ Hinsicht̂ au^ ieŝ Eisenbahn̂ Die

Zum Allerseelentag .*)
Die Glocke ruft am Allerseelentagc,
Als ob ein Herz in ihrem Busen klage,
Mit dumpfem Ton uns zu: Gedenkt der Toten?
Gedenket Aller, die mit bleichen Wangen,
Euch sind voraus ins Schattenreich gegangen,
Geführt von Engeln , als von Gottes Boten. / *

Wallfahret hin mit frischen Blumenkränzen , :/
Drauf hell wie Tau die Tränenperlen glänzen,
Und schmückt die Totenhügel , daß sie prangen,
Als sei nach Gottes mächtigem Gebote
Der Frühling auferstanöen von dem Tode,
Und blütenstreuend drüber hingegangcn. »

Hell zündet auf dem tiefen Grabesdunkel 1 f
Die Opferkerzen au, wie Sterngefunkel '
In stiller Nacht am Himmel ist entzündet,
Das , leuchtend uns hin durch die Wolkenschichte.
Trostreich mit seinem strahlend hellen Lichte
Des Morgens Auferstehung vorverkündet.

Kniet betend nieder, wo im Friedenshafen,
Die heimgegangnen, müden Pilger schlafen,
Bis Gott sie weckt im Ostermorgenglanze;
Blickt auf zum Herrn , der bald auch euch wird rufen
An seines Thrones unerforschte Stufen,
Das Haupt geschmückt mit lichtem Strahlenkränze.

Und wenn ihr weinend steht am dunklen Hügel,
Und euer Geist auf des Gebetes Flügel
Hinauf sich schwingt, wo Gottes Palmen wehn,
Dann werden aus den stillen Grabestiefen,
Die Geister der Geschiedenen, die dort schliefen,
In eurem Herzen freudig auferstehn.

*) Diese Dichtung veröffentlichte der „Rheinische Ku¬
ltier " am Allcrscelcntage 1870. Auf Wunsch unterbreiten
stvir sie heute, nach 44 Jahren ; erneut zum treuen Gedächt¬
nisse unserer auf fremder Erde im Dienste für das deutsche
iBaterland gefallenen Helden und zum Tröste für die Hin¬
terbliebenen der Oeffentlichkeit. Schriftl.

_ Wiesbadener Zeitung _
englisch-französischen Schutztruppen für diese Eisenbahn
sind zurückgezogen worden und das ist der Grund dafür,
daß nun amerikanische Truppen dorthin gesandt werden.

Setluft eines enolifien llnterleetotes in MM.
Kristiania , 31. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)

Aus Schanghai  wird über London  vom 31. Okto¬
ber gemeldet: 61 Kombattanten, Mannschaften des „8. 98",
das nach seinem Ausbruch ans Tsingtau auf Grund ge¬
laufen nnd in die Lnft gesprengt worden war , sind in Nan¬
king interniert worden. (Mit 8 werden englische Untersee¬
boote bezeichnet, über die bisher nur bekannt ist, das; sic
etwa 18 Seemeilen über Waffcr laufen. Bisher hatte man
von dem Rerlnst dcö „8. 98" noch nichts erfahren . Es scheint,
als ob dies Unterseeboot bei Kricgsansbrnch im Hafen von
Tsingtau gelegen nnd versucht habe, ansznbrcchcn, wobei
eS ans Grund geriet. Schriftl.)

SWerlMe»NnnkreiL in Wer.
Köln, 31. Okt. (Eig. Tel . Ctr . Kln.)

Nach einer Meldung der „Kölnischen Zeitung " waren
dem Madrider „Jmparcial " zufolge die jüngste» Ereignisse
in Algier ziemlich ernster Natur . In der Ortschaft Beni-
gascn weigerten sich die Eingeborenen , der
Verfügung Frankreichs,  wonach alle Mauren vom
19. bis 45.  Jahre einzubcrnfcn sind, nachzukommen.
Die Gendarmen,  die die Rekruten gewaltsam ansheben
wollten, wurden erschossen  nnd ihre Leichen zer¬
stückelt . Als eine Znsammcnrottung von 3889 Ein¬
geborenen  stattfand , wurde französische Ar¬
tillerie und Kavallerie entsandt,  um den Tod
der Gendarmen zu rächen. Die Zensur verhindert
Mitteilungen  über ihr Eingreifen . (Wenn die fran¬
zösische Zensur die Mitteilungen über das Eingreifen ver¬
hindert, muß es nicht gut abgclaufcu sein. Schriftl .)

Die große UMo»Oer» .
Paris . 31. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Heber die Kriegslage wird von gestern abend 11 Uhr
amtlich  gemeldet:

Aus Belgien wissen die letzten Nachrichten aus der Ge¬
gend Nieuport -Dixmutden nichts neues zu melden. Auf
unserem linken Flügel unternahm der Feind heftige An¬
griffe gegen die F̂ront der britischen Truppen und auf bei¬
den Ufern des Kanals bei La Bassöe, ohne nennens¬
werte  Erfolge (Aber doch Erfolge, also! Schriftl .) zu er¬
zielen. Seine Tätigkeit richtet sich wieder der Gegend von
Reims nnd Hante-Meuse, südlich Fresne , zu.

MI.Seriöjt der WemWM Heeresleitung.
Für Oesterreich wird amtlich verlautbart vom 31. Okto¬

ber mittags : Nächst der galizisch-bukowinischen Grenze
nördlich Kuty  wnrde gestern eine russische Kolonne
aller Waffen geschlagen . In Mittel -Galizien
behaupten unsere Truppen die gewonnenen Stel¬
lungen  nordöstlich Tnrka , bei Stary -Sambor , östlich
Przemysl und am nntcren San . Mehrere feindliche
Angriffe  im Räume von Nisko wurden abgewiesen.
Dort sowohl wie auch bei Skolc und Stary -Sambor wur¬
den hunderte von Rnssen gefangen.  Die Ope¬
rationen in Russisch-Polen verliefen auch gestern ohne
Kampf.

Der stellvertretende Chef des Gcneralstabes.
v. Höfer» Generalmajor.

Eine neue Verwicklung?
An der südlichen Grenze des Aöriatischen Meeres , vor

dem  Eingänge zur Bucht von Valona , liegt auf der Hälfte

Doch viele Tausend hör ich weinend fragen : ,
„Wv ist das Grab, darauf wir Kränze tragen,
„Daran wir knieen möchten, um zu beten?
„Die wir verloren — sind im fremden Lande,
„Vom Feind erschlagen und verscharrt im Sande,
„Vvn Rosseshuf zerstampft und wild zertreten.

„Im Kriegsgebrause sind sie still verschieden,
„Der Himmel nur hat sie mit seinem Frieden,
„Die Nacht nur zugedeckt mit ihren Schatten;
„Vielleicht hat nicht einmal ein Kampfgenosse,
„Im Kugelregen feindlicher Geschosse,
„Vermocht sie leicht im Boden zu bestatten!

„Wir konnten sie in ihrem Schmerz nicht pflegen,
„Auf ihre Wunden keinen Balsam legen,
„Und ihre trockenen Lippen nicht betauen ! 'S.
„Wir konnten  nicht — wie hätten wir so gerne
„Sie heimgeholt aus weiter , weiter Ferne
„Um einmal ihnen noch ins Aug zu schauen.

„In ihrem Antlitz konnten wir nicht lesen,
„Was ihres Herzens letzter Wunsch gewesen,
„Um die Erfüllung ihnen darzubieten!
„Wir konnten ihre Hände nicht mehr drücken,
„Selbst ihre Gräber können wir nicht schmücken,
„O Gott, — allein, — allein sind sie verschieden!" —

Ihr klagt und weint, doch in des Himmels Hallen
Sehn wir sie wandeln , die im Kampf gefallen.
Und glanzgeschmückt am Throne Gottes stehen!
Drum sucht hienieöen nicht in irü 'schen Räumen
Die dunklen Gräber , wo die Helden träumen
Voin Auferstehnngstag und Wiedersehen.
Treu haben sie dem Vaterland ihr Leben,
Wie einen Rosenschmuck der Braut gegeben,
Dainii cS herrlich soll vor allen glänzen,
Drum haben jubelnd wir und mit Frohlocken
Der tapfren Helden blutbcsprengte Locken
Geschmückt mit Lorbeer- und mit Eichenkränzen!
Und Gott rief sic aus tiefem Grabesdunkel
Hinauf wo überm lichten Sterngefunkel

Sonntags 1. November 1914
zwischen dem 40. und 41. Grade nördlicher Breite die Felsen¬
insel Sascno. Die Karten geben diese Insel als griechische«
Besitz an; nicht nur die älteren , sondern auch die neuesten
vom Staate Albanien . Vrockhaus behauptet allerdings , die
Insel sei nicht in griechischem Besitze, sondern habe zum
früheren türkischen Vilajct Janina gehört. Wenn dies
stimmte, so würde sie heute allerdings zu Albanien gehören,
nnd die weiter unten stehende Drahtmcldung von ihrer
Besetzung durch italienische Truppen hätte keine größere
Bedeutung als die Besetzung von Valona selbst. Der im
allgemeinen sehr zuverlässige Anüreesche Handatlas gibt
aber an, daß Sascno griechischer Besitz sei. Sollte nun diese
Angabe richtig sein, so müßte mau befürchten, daß hier die
Quelle zu einem ernsten italienisch-griechischen Streitfälle
zu suchen sei. Freilich liegt cs im Bereiche der Möglichkeit,
daß zwischen Griechenland und Italien Verhandlungen
stattgefundcn haben, ans Grund deren Griechenland gegen
Zugeständnisse über die Festsetzung der Grenze des von
griechischen Truppen besetzten nördlichen Epirus auf
Sascno zu Italiens Gunsten Verzicht geleistet habe. Denn
wenn die Ansprüche der Griechen nicht bis zur Bucht vott
Valona gehen, hat die Insel für sic keinen Zweck. Vis jetzt
hat man von solchen Verhandlungen oder Abmachungen
aber noch nichts gehört. Nun weiß man allerdings auch noch
nicht genau, welche Absichten die Türkei auf Albanien hat.
Sollte sie etwa wirklich mit dem ihr in der Presse zu-
geschri/ jenen Gedanken umgehen, Albanien als türkischen
Besitz oder als ungeteilten selbständigen Staat unter dey
Herrschaft eines Fürsten türkischer Herkunft zu be¬
anspruchen, dann wäre cs nicht ausgeschlossen, daß Griechen¬
land und Italien ein Abkommen zur Aufteilung Albaniens
unter sich getroffen hätten und entschlossen wären , gemein¬
sam den neuen Besitz gegen etwaige Ansprüche der Türkei
zu verteidigen. Würde dies letztere zutreffen, so könnten
Italien und Griechenland mit in den Weltkrieg gezogen
werden. Hätten sie aber eine Meinungsverschiedenheit
unter sich auszufechten, so darf man zuversichtlich erwarten,
daß der Streit „lokalisiert" bleiben werde. Die Großmächte
Europas werden in ihrer derzeitigen Lage kaum große Lust
verspüren, sich in die Angelegenheit einzumischen. Die
Drahtmeldung , welche so verschiedenartige Mutmaßungen
und Folgerungen veranlaßt , hat folgenden Wortlaut:

Rom, 31. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tcl .)
Die Agcnzia Stcfani meldet: Heute Vormittag hat die

Besetzung der Insel Saseno  stattgcfundeü . Admiral Pa-
tris telegraphiert , daß er in Baiba (?) und St . Nicola (?)
eine Batterie und die dritte Kompagnie eines Landbatail¬
lons ausgeschifft habe.

Admiral Fisher erster englischer Seelord -,
Ein Reutertelegramm meldet aus London: Admiral

Lord Fisher wurde als Erster Seelord an Stelle des Prin¬
zen Louis von Battenberg ernannt.

Anfall eines englischen Hospitalschiffes.
London, 31. Okt. (W. B. Nichtamtl.)

Das Hospitalschiff„Chilla", das sich auf der Fahrt von
Oueensserry aus befand, um Verwundete heimzubringen,
ist bei Whitby während eines Sturms auf eine Klippe
getrieben  worden . Vier Leichen wurden aus User ge¬
spült. Rettungsboote brachten unter den größten Schwierig¬
keiten zwei Bootsladungen vom Wrack . Weitere Versuche
wurden aufgegeben. Alle Frauen konnten gerettet werden.
50 bis 80 Menschen halten sich noch am Schiff fest, das von
den Wellen überströmt wird. Das Hinterteil ist
abgebrochen.

Die deutschen Kriegslisten.
Nach Ansicht unserer verbündeten Feinde haben die

Deutschen alle ihre seitherigen Erfolge zu Wasser und zu
Lande eigentlich nur ihren verwerflichen Kriegslisten zu

Die sel'gen Geister der Entschlafenen wohnen.
Daß sie alldort der Vorzeit deutschen Helden
Die Siegestaten ihrer Söhne melden,
Die sich geschmückt wie sie mit Ruhmeskronen.

Drum laßt das Weinen! Durch das Grabgeläute
Klingt hell hindurch das Osterlieb der Freude:
Daß Slot und Tod ist siegreich überwunden!
Durch Nacht zum Licht! Durch Kampf zum golönen Frieden!
Er sei uns bald durch deine Hand beschieüen,
Tie wir lobpreisen, Herr , in allen Stunden!

< W. Keim.

wieder gesund! —hurra ins gelM*)
Nun gebt die Waffen mir in Eil!
Der Kerl ist wieder gesund und heil,
vernarbt die Wunde von gestern.
Die Ehrennarbe — wie sie beglückt! —
Habt Dank , daß ihr mich heil geflickt,
Herr Doktor und edle Schwestern!

Jetzt aber laßt mich wieder frei!
Im Traum hör' nachts ich Hurraschrei
Und der Kanonen Brüllen.

Macht schnell— schreibt wieder mich gesund,
Entlaßt zur Truppe mich zur Stund,
Mein Sehnen dort zu stillen.

) Dieses Gedicht, das auf Anregung unseres Wiesbadener
Ehrenbürgers, Herrn Geb. Reaiernngsrat Dr. Fritz Kalle,
verfaßt und von ikm den in Frage kommenden Behörden zur Ver¬
breitung emvioblen wurde, dürfte wohl das in diesen: Feldzuge
unter den Soldaten am meisten verbreitete sein. Nach dem Vor¬
bilde des Herrn Obervräsidcntcn von Hessen-Nassau nahmen sich
auch andere Obervräsidenten der Sache an und überweisen fort¬
gesetzt große Mengen von Einzeldrucken den Provtnzial-Orgarn-
sationen zur Verteilung an die Lazarette.
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Ehren -Tafel G
Rittmeister Hertz , Oberamtmann in Klarenthal,

hat das Eiserne Kreuz erhalten.
Gefreiter der Res. Hch. Mayer  vom Jnf .-Reg. Nr. 87,
Sohn des Metzgermeisters Hch. Mayer , Schwalbacherstr. 2,
hierselbst, ist mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet worden.

Vom Wiesbadener Männerturnverein , der 150 seiner
Mitglieder ins Feld hat ziehen lassen, sind bis jetzt mit dem
Eisernen Kreuz folgende sechs Mitglieder ausgezeichnet
worden : Unteroffizier Fritz E r n st von der zehnten Kom¬
pagnie des Infanterieregiments Nr . 87, Unteroffizier Hein¬
rich Blauck  von der fünften Kompagnie des niedcrichles.
Infanterieregiments Nr . 184, Stabsarzt Dr . Geißler
vom dritten Bataillon öeS Füsilierregiments Nr . 80, Ge¬
freiter Arno Müller  von der vierten Kompagnie des Er¬
satzbataillons der 6. Garöe-Jnsanteriebrigade , Unteroffizier
Otto L e i b o l 5 von der siebenten Kompagnie des Füsilier¬
regiments Nr . 80 (der Sieger im Zwölfkampf beim 100
Meter -Lauf auf dem Leipziger Turnfest) und Gefreiter
Arno W eschen selber  von der dritten Kompagnie des
Füsilierregiments Nr . 80.

Dem Musketier Johannes K n n g e r im Infanterie¬
regiment Nr. 87, Sohn des Küfers Eduard Kunger in
Rüdesheim, wurde für hervorragende Tapferkeit bei
Patrouillengüngen und bei der Bewachung der Regiments¬
fahne, die vom feindlichen Feuer in einer Schlacht arg be¬
droht war , das Eiserne Kreuz verliehen. Kunger liegt zur¬
zeit als Verwundeter im Rüdesheimer Krankenhaus.

Aus Frankreich sandte der Reservist Gefreiter Sally
Goldschmidt  aus Idstein der „Jdst . Ztg." folgende
Zeilen : „. . . 18. Okt. Heute wurde mir eine große Ehre
zuteil. Aus der Hand Kaiser Wilhelms wurde mir mit
noch drei Kameraden für drei wichtige Patrouillengänge,
wobei wir den Feind zu fassen bekamen, das Eiserne Kreuz
verliehen. Gleichzeitig wurde ich als Patrouillenführer be¬
fördert. Grüßen Sie bitte alle Jdsteiner . Mit Gott für
Kaiser und Reich." — Auch dem Dragoner Herrn. Grüne¬
baum  aus Idstein , der leider leicht verwundet in fran¬
zösische Gefangenschaft geraten ist, wurde, wie den Eltern
durch den Quartiermeister der Eskadron mitgeteilt wurde,
für seine Tapferkeit das Eiserne Kreuz verliehen.

verdanken. Mit den „Brummern " fing die Geschichte an.
Zuerst hieß cs, daß sie in Wirklichkeit garnicht existierten,
sondern deutscherseits nur vorgetäuscht würden . Dann gab
es fabelhafte Berichte über ihre Tragweite und Treffsicher¬
heit. Und schließlich fand man überall Betonbööen in
Säusern bei belgischen und französischen Festungen, die
schon vor Monaten und Jahren angelegt sein sollten, um
die Brummer sofort und leicht in Stellung bringen zu kön¬
nen. Viel schlimmer aber sind die deutschen Kriegslisten
zur See. Die gefährlichen deutschen Unterseeboote sollen
sich nur im Schatten angeblich neutraler Handelsschiffe an
feindliche Kriegsschiffe hcrautrauen . Unerklärliche Minen¬
felder sollen von äußerlich unschuldigen Fischerbarken an¬
gelegt sein. Torpedoboote und kleine Kreuzer haben die
Frechheit gehabt, die russische Ostseeflotte unter Verheim¬
lichung großer, im Hinterhalt liegender deutscher Kriegs¬
schiffe zum Auslaufen zu verlocken. Der kleine Kreuzer
„Emden", diese Ausgeburt deutscher Hinterlist zur See,
ändert jeden Augenblick seinen Anstrich und hat es neuer¬
dings nicht einmal verschmäht, sich tückisch einen vierten
Schornstein zuzulegen, um ahnungslose russische und fran¬
zösische Kriegsschiffe zu täuschen und mit Erfolg zu torpe¬
dieren. Das Tollste vom Tollen aber hat sich die deutsche
Marine offenbar in der verwerflichen Täuschung der Geg¬
ner dadurch geleistet, daß sie die Seehunde der Nordsee
darauf dressiert hat. ihr rundes Maul so aus den Fluten
zu heben, daß scebewährte englische Kriegsfahrzcuge sie für
Periskope deutscher Unterseeboote halten und unter mörde¬
risches Feuer nehmen. Nachdem eines dieser armen klugen
Tiere kürzlich bei seinem Kunststück abgefaßt und durch
einige wohlgezielte Treffer zur Strecke gebracht ist, darf
sich die stolze englische Flotte wohl der begründeten Hoff¬
nung hingeben, den dressierten Viehchern derartige Angst
eingejagt zu haben, daß sie es ablehnen, den deutschen See¬
interessen weiterhin zu dienen!

Das Lotterleben mag ich nichts
Mich ruft ins Feld die heil'ge Pflicht,
Ins Feld zu den Kam'raden.
lvie wächst im Feld des Mannes Wert!
weil er zum Schutz für heim und Herd
Sein gut' Gewehr darf laden.

Der Siegesglocken Feierklang
Erweckt in mir den Vorwurf bang:
„List nicht dabei gewesen!" —
Fort jetzt von Bett und Lazarett!
Mich lüstet's nicht nach Friedensfett.
habt Dank — ich bin genesen!

Kuf, Kameraden, macht jetzt Platz,
vom Schlachtfeld kommt für euch Ersatz
An wundenmatten Helden.
Marsch— marsch, der Kaiser wartet schon!
wir müssen uns zu Sieg und Lohn
Gesund zur Stelle melden.

„In der Heimat gibt's ein Wiedersehn. .
So woll'n wir singend zum Siege gehn,
3u Deutschlands Nutz und Frommen.
Kam'raden! Tritt gefaßt und stramm!
Achtung! — Jetzt kommt der alte Stamm—
Des Kaisers Gesundete kommen!

Bernhard Drothus-Wiesbaden.

Der große Krieg.
Roman von Poths - Wcgncr.

(28. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Am Morgen des 20. Oktober besetzten die deutschen

Truppen die gewaltige, vorher noch nie eingenommene
Festung, wöbet drei Marschälle. 70 Generäle über 4000

Am Verdun.
Von einem unserer militärischen Mitarbeiter wirb uns

geschrieben:
(Z.) Bei der großen Linksschwenkung des deutschen

West he er es in den ersten Tagen des September bildete
die Armee des deutschen Kronprinzen den linken Flügel
und zugleich den Drehpunkt . Dieser war im Anmarsch
gegen die Festung Verdun  anzunehmen und wurde hier
durch die starken Befestigungen, die bedeutende Armeeteile
bargen, festgehalten, soöaß sie an dem schnellen Vormarsch
der rechts stehenden vier Armeen nicht tetlnehmen konnte.
Sie hielt also auch im allgemeinen fest an ihrer derzeitigen
Lage, als sich die Kämpfe an der Marne und südlich ab¬
spielten, und bildete auch den unverrückbaren Pol , als die
große Gegenoffensive Joffres zur Einnahme der festen
Stellung hinter der Aisne nötigte. Das war am 8. Septem¬
ber. Am 10. September hörten wir , daß die Armee des
Kronprinzen die dortige feindliche Stellung südwestlich
Verdun genommen hatte und daß Teile der Armee die süd¬
lich gelegenen Sperrforts angreifen , während die Forts
der Festung — nicht zu verwechseln mit den Sperrforts —
durch schwere Artillerie beschossen wurden,

Hiermit begann also die Belagerung  dieses sehr
starken und wichtigsten Punktes der befestigten Ostfront,
zugleich des nördlichsten Flügelpunktes der starken Maas¬
front.

Man begnügte sich nicht damit, die Forts der Festung
allein anzugreifen, sondern erkannte sogleich sehr richtig,
daß Verdun allein  zu bezwingen, nur eine halbe Tat
sei, da es ja eben lediglich ein Glied in der Linie der Maas¬
befestigungen sei. So dehnte man also sehr bald den An¬
griffsplan auf die Sperrfortslinie zwischen Verdun und
Toul aus und gab dem Stoß die Richtung aus das be¬
deutendste Fort , auf St . Mihi  el . Es war die Armee des
Kronprinzen von Bayern , der diese schwierige Aufgabe
übertragen wurde und die sie in kürzester Zeit glänzend
löste. Bereits am 28. September wurde das Feuer aus
schwerem Geschütz gegen die Sperrforts Troyon , Les Pa-
roches, Camp des Romains und Lionville mit sichtbarem
Erfolge eröffnet und heftige Angriffe aus Verdun , Uber die
Maas und aus Toul abgewiesen. Man ersieht, der Feind
war zu einer sehr aktiven Verteidigung entschlossen, bevor
er sich den eisernen Ring um den Leib legen ließ.

Am 26. September fiel das Fort Camp des Ro¬
mains,  und diese Heldentat der Bayern öffnete die für
unbezwinglich geltende Mauer der Maaslinie . Da Siefe'
Feste nichts weiter ist als die Zitadelle von St . Mihiel , ge¬
langte auch dieser wichtige Straßenknotenpunkt in deutschen
Besitz. Zwei Tage später stellten die südlich der Festung
gelegenen Sperrforts ihr Feuer ein.

Aber der Uebergang über die Maas war hierdurch noch
nicht offen! Das linke Flußufcr wird befestigt von einem
ansehnlichen Höhenzuge, den die Franzosen durch Anlage
von übereinander liegenden Schützengräben zu Etagen¬
feuer hergerichtet Hatten und stark beseht hielten. Sie er¬
kannten sehr richtig, welche Gefahr ihrer langen Front an
der Aisne drohte, wenn dem Feinde der Durchbruch hier
gelänge. Wir hörten dann noch hier und dort von Aus¬
fällen, die sowohl aus der Festung selbst wie aus Toul
heraus — so unlängst gegen Thiancourt — unternom¬
men, aber jämmerlich abgeschlagen wurden.

Sonst blieb es hier ziemlich still, wenigstens für uns
Fernerstehenden,' das Interesse konzentrierte sich eben völ-
lich auf die Ergebnisse des großen französischen Umgehungs¬
versuches, auf Antwerpen, später auf die Operationen , die
zum Kampf an der Küste führten.

Da fiel am 10. Oktober Antwerpen, und man hatte das
Gefühl, daß nunmehr starke Artillerie , vielleicht auch die
berühmten 42 Zentimeter -Mörser frei würden zu ander¬
weitiger Verwendung. Ihr Ziel konnte Verdun sein. Hier¬
mit könnte die Bezwingung der stolzen Feste in ein etwas
schnelleres Tempo kommen. Man spürt beim Feinde sehr
richtig das Bedrohliche der Lage, und die rührige , gewiß
sehr starke Besatzung von Toul  raffte sich am 28. Oktober
nochmals zu einem energischen Vorstoß in das Woevre-
gebiet auf. Es ist dies ein Gegenstück zu dem Angriff auf
Thiancourt : beide richten sich gegen die wichtige Verbindung
Verdun -Metz: die Absicht ist klar und bedarf keiner weiteren
Erläuterung . Wir warfen den Feind und drangen in dessen
Hauptstellung ein — das ist wertvoll : denn aus der Feld¬
befestigung heraus kamen immer diese Belästigungen. Der
betreffende Passus der amtlichen Meldung bezeichnet nichts
näher das Gebiet, in welchem dieser Kampf stattfand, so-
daß es zweifelhaft erscheinen mochte, ob es sich etwa um
einen Ausfall  aus der Festung gehandelt haben mochte.
Wir möchten diese Frage verneinen und halten an unserer
obigen Darstellung fest! Es war ein erneuter Entsatz-

Offiziere und 173 000 Mannschaften, ein ungeheures Kriegs¬
material zurücklassend, die Waffen streckten und als Kriegs¬
gefangene nach Deutschland abgeführt wurden . Ein Er¬
eignis von einer Größe, wie es ohne Beispiel in der
Kriegsgeschichte ist.

Die Katastrophe von Metz rief in ganz Frankreich
ebenso große Bestürzung als Erbitterung hervor, vor allem
in Paris , wo man, obgleich nachgewiesen war , daß sich Metz
wegen Mgngel an Lebensmitteln, sowie wegen einer
Gärung in der Stadt nicht länger hätte halten können,
sofort wieder über Verrat schrie, und in einer Prokla¬
mation der Regierungsdelegation in Tours wurde Bazaine
sogar schonungslos als Verräter gebrandmarkt. Aber auch
die Mitglieder der Regierung der nationalen Verteidigung,
sowie die Generäle Trochu und Le Boeuf wurden jetzt von
der die Kommune vorbereitenden Presse als Verräter be¬
zeichnet. So schrieb Blanqui in seinem Blatte : „La patrie
en danger ! Die Auflösung und der Tod arbeiten in unseren
Eingeweide»: diese lächerliche Regierung der nationaler
Verteidigung ist nichts als eine schwache Fortsetzung des
Bonapartismus : sie hat die ungeheuren Kräfte des Ent¬
husiasmus und der Hingebung elend vergeudet. Was
heute aber noch mächtiger ist in Paris , als Trochu, der
Fromme und Körartry , der Chvuan, das ist der Zweifel
und der Verdacht! Die Namen Gambettas und Trochus
werden historisch werden, und man wird sie neben denen
eines Fouchü und Marmvnt verzeichnet finden. — Und der
Orleanist ThicrS?! — Verrat auf der ganzen Linie."

Das war das erste Donnern des Vulkans , dessen Aus¬
bruch sich in Paris vorbereitete.

Nun begann es den Negiernngsmänncrn doch etwas
unheimlich zu werden, und sie suchten daher wieder Wasscn-
stillstandsvcrhandlungeu mit dem deutschen Hauptquartier
anzuknüpfen. König Wilhelm bot dazu auch bereitwillig
die Hand, obgleich gerade in. dem Augenblicke wichtige
Gründe dagegen sprachen. — So erschien Thiers , der gerade
von seiner erfolglosen Rundreise bei den neutralen Mäch¬
ten zurückgekchrt war , am 30. Oktober in Begleitung eines
bayerischen Offiziers im Hauptquartier zu Versailles und
erklärte , daß Frankreich bereit sei, sich ans einen Wassen¬
stillstand einzulajscn. Graf Bismarck machte darauf den
entgegenkommenden Vorschlag, eine Demarkationslinie
solle die Stellung der beiderseitigen Truppen , so wie sie am
Tage der Unterzeichnung sein würde, abgrenzen. Die
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versuch — von Toul aus . Damit verträgt sich auch sehr
wohl der wiederholte Versuch des Feindes , östlich der Mosel)
vorzustoßen — alles Bewegungen in der Richtung Metz;
sie verliefen ergebnislos.

Für das belagerte Verdun bedeutet all dieses eine herbe
Enttäuschung: alle Entsatzversucheerscheinen vergeblich.

64. Verlustliste.
Anszug für de» Verbreitnngsbczirk unseres Blattes.

Füsilierregiment Nr . 80.
Stab und 1. Bataillon , Wiesbaden.

Etrepy am 8. und Villc-sur-Tourbe am 13., Bermericourt
vom 17. bis 19., Margny am 27. undOgnollcs am 28. Sept.

Stab.
Oberst Max Joachim Heinrich Kurt v. Hake aus Gör¬

litz l. vw.
1. Bataillon.

1. K o m p.: Füs. Adam Klepper aus Frauenstein schw.
vw.: Füs. Erich Heftrich aus Wiesbaden schm, vw.: U.-O.
Emil Diehl aus Wiesbaden gefallen: Füs. Reinhard Plath
aus Arnoldshain l. vw.: U.-O. Herm. Wiegand aus Eber¬
bach gefallen: Füs. Jos . Mitter aus Limburg l. vw.: Einj .-
Freiw . Gottfried Jung aus Griesheim a. M. schw. vw.:
Füs. Heinrich Pimmel aus Michelbachl. vw.: Füs. Anton
Hildmann aus Oestrich l. vw.: Füs. Friebr . Merkel aus
Wiesbaden schw. vw.: Füs. Aug. Schwarz aus Frauenstein
l, vw.: Füs. Franz Herke aus Oestrich l. v-w.: Kcfr. d. R.
Karl Hardt aus Aulenhausen l. vw.: Füs. Karl Christ aus
Erbenheim l. vw.

2. Komp .: Füs . Moritz Landau aus Camberg l. vw.:
Füs. Aug. Stcinebach aus Ehringshausen l. vw.: U.-O. Wil¬
helm Schäfer 1. aus Wiesbaden l. vw.: Füs. Herm. Feix
aus Wörsdorf schw. vw.; Füs. Peter Mohr 8. aus Flörs¬
heim l. vw.: U.-O. Franz Schmitt aus Wiesbaden gefallen:
Füs. Julius Mrnk aus Wiesbaden l. vw.: Füs. Ang. Roß¬
bach aus Niedcrbrechen l. vw.: Füs. Karl Ehr. Wilh. Fisch¬
bach aus Wiesbaden l. vw.: Füs. Wilh. Wiegand aus Kir¬
berg schw. vw.: Füs. Alex. Mayer aus Fischbach schw. vw.:
Füs. Emil Böcking aus Allendorf l. vw.

3. Komp .: Füs . Emil Petry aus Wiesbaden l. vw.:
Füs. Karl Wolf aus Ramschied gefallen: Bizeselöw. Her¬
mann Schulze aus Wiesbaden l. vw.: U.-O. Alex. Bartho-
lomae ans Wiesbaden l. vw.: Füs. Kaspar Becker 2. aus
Oestrichl. vw.: Einj .-Frciw . Ottmar Steinebach aus Quirn¬
bachl. vw.: Einj .-Freiw . Gcfr. Wilh. Patzer aus Wiesbaden
l. vw.: U.-O. d. L. Friedr . Schönberger aus Wiesbaden l. vw.

4. Komp .: Gefr . Adolf Klein 1. aus Grorotherhof l. vw.:
Füs. Lubw. Bernhardt aus Dautphe gefallen: Einj .-Freiw.
Aug. Boschek aus Wiesbaden schw. vw.: Gefr. Heinr . Euler
aus Delkenheim gefallen: Gefr. Ant. Bremser aus Wies¬
baden 7. vw.: Füs. Joh . Wagner 2. aus Hausen v. d. H.
gefallen: Füs. Jos . Friedr . Ströbcl aus Hausen gefallen:
Füs. Karl Prächter aus Heßloch l. vw.,: U.-O. Arnold
Klcemann aus Wiesbaden gefallen: Füs. Pct Schmidt 5.
ans Niederahr schw. vw.: Füs. Jos . Hochheimer aus Sind¬
lingen schw. vw.: Füs. Pet . Simon aus Hangenmeilingen
l. vw.: Füs. Friebr . Eäsar aus Edelsberg l. vw.

Stadtnachrrchten.
Wiesbaden, 1. November.

Die TiMgkeit Her MZlunststelH: für FeWost-Eendrrngen.
Die Auskunftstelle für Feldpost-Sendungen , Wiesbaden,

Hellmundstraße 43, schreibt uns:
Die Benutzung unserer Auskunft-(Beratungs )-stelle ist

v o l l stä n d i g unentgeltlich.  Es wurden in ihr
sachgemäß Feldpostkarten- und Briefe , wie Postanweisun¬
gen an Kriegs-Teilnehmer oder die mitgebrachten Adressen
ergänzt oder berichtigt und in ZwcifclSfällen an jedermann
Rat und Auskunft erteilt . Ferner wurde bei der feldpost¬
mäßigen Herrichtung der Päckchen zu 260 Gramm und 500
Gramm wie der Pakete vis zu 6 Kilogramm Beihilfe ge¬
leistet und dazu fast das gesamte Packmaterial gratis bei-
gestellt. Dergestalt wurden in den ersten zwei Monaten
des Bestehens, d. i. vom 18. 8. bis 17. 10. 14, rund 6800
Hilfesuchende beraten , 2800 Feldpostpäckchen und 2800 Pakete
hergerichtet, ihnen als Gratisbeipack zweihundert Tafeln
Schokolade, 600 Rollen Pfefferminz, 1600 Zigarren , 2500
Zigaretten , 300 Rollen Kautabak, 100 Luntenfcuerzeuge
beigegeben, je 6000 Feldbriefumschläge und Felöpostkarten,
800 Doppelkarten, 6000 gummierte Aufklebeadressen und
Briefpapier unentgeltlich abgegeben, ferner wurden etwa 50
Postkarten an die Auskunftstellen der deutschen Kriegs-
ministericn und 100 Postanweisungen für Dritte ausge-
fcrtigt. I » der letzten Zeit wurde der Brief -, Geld- und

Feindseligkeiten sollten auf vier Wochen sistiert und in die¬
ser Zeit die Wahlen und die Konstituierung der nationalen
Versammlung vorgenommen werden. Auch die Wahlen im
Elsaß sollten keinem Hindernisse unterliegen . —

Alle Vorteile waren also auf französischerSeite : aber
trotzdem lehnte Thiers ab und erklärte, nur dann einen
Waffenstillstand annchmcn zu können, wenn er die Zulas.
sung einer umfassenden Neuverproviantierung von Paris
einschlösse.

Auf diese unglaubliche Forderung , alle seit Monaten
gemachten Anstrengungen und errungenen Vorteile ohne
jede Gegenleistung aufzugebcu, konnte man deutscherseits
selbstverständlichnicht eingehen. Und Thiers brach daher
die Unterhandlungen ab, die Kriegsfurie nahm wieder
ihren Lauf.

Zugleich aber erhob eine neue Gefahr für Frankreich
drohend das Haupt. — Die voranschreitcnde Kommune!

Schon während Thiers noch in Versailles unterhan¬
delte, war Paris zum Schauplatz einer direkt gegen die Re¬
gierung der nationalen Verteidigung gerichteten revolutio¬
nären Bewegung geworden. Unter Anführung der So¬
zialisten Blanqui , Flourens , Pyat und Jolly waren be-
wafsnete Scharen vor dem Stadthause erschienen, hatten die
dort versammelten Mitglieder der Regierung gefangen ge¬
nommen und versucht, die Regierungsgewalt an sich zu rei¬
ßen. Doch der Anschlag war diesmal noch nicht geglückt.
Das Volk hatte den Revolutionären nur mäßig zugestimmt,
General Trochu mit treugebliebenen Mobil - und National-
garden die Regierungsherren wieder befreit und die Auf¬
ständischen auseinandcrgctrieben . Aber der Putsch war
doch wieder ein neues Zeichen des herannahendcn Sturms.

Die Pariser Besatzung verhielt sich jetzt wieder längere
Zeit ruhig . Die Blicke der Belagerten sowohl wie die der
Belagerer waren auf die Dinge gerichtet, die rings um
Paris in den Provinzen sich znm Entsätze der Hauptstadt
vorbereiteten.

Minister GamVctta, die Seele der französischen Masscn-
erhebnng, hatte sich mit unbeschränkten Vollmachten des'
Kriegsministertums ausgerüstet , am 0. Oktober mittels
Ballon von Paris nach Tours begeben und mit schranken¬
loser Energie die Organisation der Widcrstandsmittel der
Republik beschleunigt, um, wie cs in seinen Pryklamatio-
neu stets hieß, „die Horden der deutschen Barbaren vom
heiligen Boden Frankreichs fortrufegen", Und es war ihm



Seite 4 Morgen-Ausgabe Wiesbadener Zeitung Sonntag, 1. November 1914
Paketverkehr mit den Kriegsgefangenen in den Bereich
-unserer Betätigung einbezogen und dazu sämtliche nötigen
Hebertragungen ins Französische und Englische bewirkt. —
Je 300 Kricgsdcpcschen der „Kölnischen Zeitung", Ausgabe
1 bis 6, und 100 Abdrücke der Broschüre „Die Wahrheit
über den Krieg" wurden gratis und portofrei an Kriegs¬
teilnehmer vom 18. Armee-Korps ins Feld versandt.

Unsere Wohlfahrtseinrichtung — vornehmlich für Un-
ibemittelte bestimmt — wird von allen Schichten der Bevöl¬
kerung in Anspruch genommen; Unbemittelten haben wir
gelegentlich selbst das Brief - und Paketporto für ihre 80
Gramm überschreitenden Feldpostsendnngcn auZ eigenen
Mitteln gewährt. — Leider müssen wir in Zukunft von der
Gratisbeistellung des Packmaterials , da dessen Kosten einen
unverhältnismäßig hohen Betrag erreichten, Abstand neh-
men und verlangen, daß Pakete in völlig oder nahezu völlig
fertigem Zustande bei uns zur Weiterbehandlung ange¬
bracht werden.

Wir haben Hunderte von Briefen mit Post- und Mili-
'tärbehörden gewechselt, um die Zwecke unserer Auskunft¬
stelle zu fördern. Etwa ebensoviele Auskünfte haben wir
schriftlich in ganz Nassau erteilt.

Die Zahl der Besucher unserer Auskunftstelle betrug
durchschnittlich täglich 100; es wurden ihrer aber auch schon
bis 160 gezählt.

Die Postbehörden — vom Neichspvstamt bis zum .hiesi¬
gen Postamt — stellen sich freundlich und entgegenkommend
zu unserer Auskunftstelle und fördern sie und ihre Absichten,
wo sie nur können, in der Erkenntnis , daß eine gut gelei¬
tete Auskunftstelle für Feldpostsendungen wesentlich den
Betrieb der Postanstalten entlastete insbesondere vom lästi¬
gen Nachfragcverkehr an den Schaltern und durch die Ver¬
minderung unstimmiger Briefaufschriften, sowie durch
Uebernahme des Kleinverschleißes von Postwertzeichen
und Postvorürucken. Außer her oben schon genannten An¬
zahl von Feldpostbriefen und -Karten fanden durch uns
670 Paketadressen, 2680 Briefmarken u. a. m. in kleinen
Mengen Absatz an unsere Besucher. Bon der Postbehörde
wurden wir schriftlich und telephonisch stets auf dem Lau¬
fenden über alles neue in feldpostalischer Hinsicht gehalten.
Gegenseitige Einblicknahme in die Betriebe der einen und-
der anderen Anstalt haben das Verständnis für die Wech¬
selbeziehungen beider geschärft.

Wir stehen außerdem in ständiger Verbindung , Erfah-
rungs - und Gedankenaustausch mit der von der Firma
Klimschu. Co. in Frankfurt a. M., Schillerstraße 28, unter¬
haltenen Anskunftstclle für Feldpostsendungen, auch mit
der Kriegsschreibstubedes Vaterländischen Frauenvereins
für Felöpostsendungcn in Köln, Klingclptth 3. Wir und die
beiden genannten Anskunftstcllen in Frankfurt und Köln
sorgen für Aufklärung und Hilfe in allen Feldpostange¬
legenheiten der Bevölkerung dieser drei Städte und ihrer,
weiteren Umgebung mit ihren anderthalb Millionen
Seelen.

Damit ist unser Wirkungskreis noch keineswegs er¬
schöpft. Erwähnt sei nur noch, daß wir der Auskunft über
im Felde stehende nassauische Soldaten hier bis setzt, sie
entlastend, in Listenform die Adressen von 1327 Kriegern
und derer: Angehörigen lieferten.

MMllelm VerwUlMtenMe.
Aus der Liste der Auskunftsstclle der „Loge Plato " über in

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwundete.
Zugänge vom 29. 10.

Res. Jung , Sonnenberg , Art .-Reg. 27 (Hotel Weins).
Lt. v. Knoblauch, Berlin , Nes.-Jnf .-Reg. 262. Off.-Stellv.
Krause, Wiesbaden, Jnf .-Reg. 80/8 (Jahnstr . 2). Hauptm.
Müller , Rastatt, Jnf .-Reg. 111 (Nassauerhof). Lt. Schmalz,
Wiesbaden, Garde-Neg. 2 (Rüdesheimerstr. 21). Schönhof,
Bad Soden, Jnf .-Reg. 80/1 (Hotel Weins). Fühnr . v. Uedel,
Hof Geismar , Drag .-Reg. 8 (Augenheilanstalt).

Zugänge vom 30. 10.
Wehrm. Bastian , Wiesbaden, Batt . 21 (Hotel Weins).

Res. Bund , Wiesbaden, Nes.-Jnf .-Reg. 168, (Engl . Fräu¬
lein ). Fähnr . Dröge, Wiesbaden, Art .-Reg. 76/6 (Frank-
furterstr . 18). Res. Hechler, Auerbach, Jnf .-Reg. 80/11 (Engl.
Fräulein ). Generalleut . v. Hoffmann, Berlin . (Hotel
Royal ). Obcrgefr. Jamin , Geisenheim, Art.-Reg. 8/1 (Engl.
Fräulein ). Wehrm. Knaup, Großhausen, Lw.-Reg. 116/1
(Blinöenheilanstalt ). Fahrer Mann , Wiesbaden, Art .-Reg.
8/1, (Engl . Fräulein ). Ers.-Res. Reinhardt , Ginsheim, Res.-
Reg. 118/2 (Blindenheilanstalt ). Hauptm. Scupin , Ober¬
rosen, Res.-Art.-Reg. 11 (Hotel Royal ). Major von der
Sode, Darmstadt, Felüart .-Reg. 23 (Augenheilanstalt).
Wehrm. Weiß, Wiesbaden, Garde-Gren.-Reg. 1 (Hotel
Weins).

Generalleutnant Exz. von Dreiling , ein Mitglied un¬
seres Stadtverordneten -Kollegiums, ist als Kommandeur
einer gemischten Landwehr-Jnfanterie -Brigade auf den
westlichen Kriegsschauplatz berufen worden und begibt sich
heute bereits auf seinen Posten/

Strickt Strümpfe ! Näht Hemden! So fordert das Kreis-
komitec vom Noten Kreuz, Abteilung 3, im Anzeigenteil
dieser Nummer aus. Das Komitee hat insgesamt bis ein¬
schließlich 23. Oktober 12 380 Hemden und 13 896 Paar
Socken unseren Kriegern übersandt.

Der Schauspieler Schäfer, das frühere Mitglied des
Residenz-Theaters , ist bei Ausbruch des Krieges freiivillig
aus diesem Theaterverbande geschieden, um sich dem Sani¬
tätsdienste zu widmen und so dem Vaterlande zu dienen.
Wir teilen dies auf besonderen Wunsch mit, um gewissen
Gerüchten den Boden zu entziehen.

Dienstjnbilänm . Am 1. November begeht der kgl. Lo¬
komotivführer, Herr Karl Belten,  Schefselstraße 4, sein
28jährigcs Dkenstjnbiläum. Die zwei Söhne des Jubilars
stehen mit im Feld.

Die Bäcker-Innung Wiesbaden ersucht uns folgendes
zur allgemeinen Kenntnis zu bringen : Durch die fortwäh¬
rende enorme Steigerung des Mchlpreiscs, von Anbeginn
des Krieges bis heute um über 83 Proz ., ist cs den hiesigen
Bäckermeistern und Brvtfabrikanten nicht mehr möglich,
ohne eine Erhöhung des Brotpreiscs auszukommen. Schon
seit einigen Wochen ist direkt mit Verlust gearbeitet wor¬
den und mit einer Brotprciserhöhung wurde bisher nur
zurückgehalten, im Vertrauen auf eine von Seiten des
Staates vorzunehmcnde Preisfestsetzung für Mehl. Da
aber dieses vis heute nicht eingetroffen ist und auch in
aller Kürze nicht zu erwarten ist, so mußten die hiesigen
Bäcker und Brvtfabrikanten notgedrungen zu einer Brot-
preiscrhöhung schreiten, um nur einigermaßen den erhöh¬
ten Mchlprcisen folgen zu können. Die Höchstpreise für
Getreide, welche inzwischen festgesetzt wurden , haben auf
die Gestaltung des Mehlpreises keinen Einfluß , da bei dem
festgesetzten Preise von etwa 230 M. für Weizen, wobei
Berlin als Basis angenommen ist, für Frankfurt etwa
275, nur einer weiteren Steigerung des gegenwärtigen
Mchlpreiscs Einhalt geboten ist, aber keinesfalls eine Ver¬
billigung des Mehlpreises zu erwarten ist. Wenn man in Be¬
tracht zieht, daß bei einem um 33—40 Proz . höheren Mehl-
prcis , mit dem jetzigen Aufschlag, insgesamt nur eine
Brotprciserhöhung von etwa 12 Proz . vorgenommcn wor¬
den ist, so muß man sich von der Notwendigkeit der Brot-
prciscrhöhung überzeugen, um so mehr, als die wirtschaft¬
liche Lage der Bäckermeister in den letzten Jahren durchaus
keine günstige ist. Gleichzeitig ersuchen wir das geehrte
Publikum um größtmöglichsteNachsicht, wenn bei dem sich
jetzt immer mehr fühlbar machenden Mangel an guten
und eingearbcitetcn Arbeitskräften und bei der jetzigen
oftmals nicht so guten Qualität des Mchlcs , verursacht
durch das Ausbleiben der Auslandsfrucht , das Aussehen
und die Qualität der Backwaren nicht immer den seither
gewohnten Ansprüchen und Anforderungen entspricht, da
diese trotz bestem Willen und bei aller Aufmerksamkeit aus
oben angeführten Gründen nicht möglich ist. Jedenfalls
wird von Seiten der Bäckermeister alles nur mögliche ge¬
tan, um das Publikum so weit wie nur irgend möglich
zufricöenzustellen.

Unsere Gewerbeschule hat nunmehr auch in den bau-
nnb kunstgewerblichen Tageskursen ihren Nntcrrichtsbe-
triob wieder ausgenommen. In dem Baukurs wird unter¬
richtet: Freihandzeichnen und Skizzieren, Werkplanzeichnen,
innerer Ausbau , Bauausführungslchre , Kostenberechnen,
Baurechncn und Baumcssen, Baumatcrialienlehre , Ge¬
schäftsführung, Baumaschinen- und Werkzeugkunde, Statik,.
Schattenkonstruktion, Perspektive, Feldmeffen, Algebra.
Den Unterricht erteilen die Herren Direktor Beütinger,
Architekt Dr . Werz, Maler Güsel, die Gewerbelehrer Schic-
mann, Ungerer, Kreßner, Kunstgcwerbelchrer Böttigcr . In
den kunstgewerblichen Klassen wird Figuren - und Drape¬
riezeichnen. Porträt - und Aktzetchnen, Mübelzeichncn und
Klcinarchitcktur, Entwerfen und Fachzeichnen aller Art,
Stilkunde , Modellieren , Pflanzenzeichnen und Stilisieren,
Schattcnkonstruktion und Perspektive, Darstellungsübun¬
gen, Zeichnen und Malen , Entwerfen für weibliche Hand¬
arbeiten, Modczeichncn, Batik und Kurbclsticken gelehrt.
Es unterrichten in diesen Klassen Direktor Beütinger , Frl.
Hedwig Bnigmann , Bildhauer W. Bierbrauer , Maler
Gäsel, Kunstgemerbelehrer Böttigcr . Architekt Schiemann.
Neben diesen Kursen bestehen weiter noch die Zeichen- und
Mvdellicrschule für schulpflichtige Knaben und Mädchen
und verschiedene Fachzeichenkurse für Handwerker. Ter
gärtnerische Fachknrsus erfreut sich auch in diesem Winter
einer guten Beteiligung . In allen Abteilungen können

setzt noch Schüler und Schülerinnen ausgenommen werden.
Das Belegen einzelner Stunden ist gestattet.

Auf den rhcinhcssischcn Obstmärkten herrschte auch im Laufe
der letzten Woche ein recht lebhafter Geschäftsgang. Die
Nachfrage war anhaltend rege, sodatz vereinzelt das Ange¬
bot hinter der Nachfrage zurückblieb. Die Preise haben
in den letzten Tagen etwas angezvgcn, sie sind jedoch noch
niedriger als im Vorjahre . Obgleich diesmal , teils in¬
folge der niedrigen Preise und teils zur Vorsorge wegen
des Kriegszustands , sehr große Mengen cingekauft wur¬
den, sind die vorhandenen Vorräte immer noch beträchtlich.

Erleichterung im Gütcrvcrsandt . Ein Erlaß des preu¬
ßischen Eiscnvahnministers , der in der Hauptsache für den
zurzeit sehr starken Kartoffclversandt, soweit er nicht in
gedeckten Wagen erfolgt, in Betracht kommt, ordnet an,
daß von den Absendern verwendete Bcdcckungsmittel, wie
Dachpappe, Decken usw. frachtfrei zurückzubefördern sind.
Die Maßnahme ist auf den herrschenden Mangel an ge¬
deckten Wagen zurückzuführen.

Der Hund als Wicderbringcr der Geldbörse. Man
schreibt uns : Eine arme Frau , welche ihr Kundengelü cin-
sammeltc, verlor ihre Geldbörse mit 15 M. und konnte sie,
trotz aller fremden Hilfe, nicht gefunden werden. Kam des
Weges ein junger Mann mit einem gelben Schäferhund
und bat die Frau , seinen Hund auf die Suche zu lassen.
Natürlich fanden sich auch gleich Zuschauer. Das Tier lief
durch die Sonnenbergerstraße , die Rößlerstraße zur Schö¬
nen Aussicht, wo er im Laub die Geldbörse noch vorsand.
Die arme Frau war glücklich, ihre Börse wieder zu haben.
Finderlohn schlug der Mann ab. Der findige Hund soll
Herrn F . Ritzel, Wiesbaden, Luöwigstraße 14, gehören.

Ein Obstsrcund wird gesucht. Vor einigen Tagen wurde
einem Rollkutscher von seinem Wagen herunter ein Korb,
28 Kilo Obst enthaltend, gestohlen. Der Diebstahl kann
nur auf der Strecke Westcndstraßc-Gneisenaustraßc bis
Göbcnstraßc vollführt worden sein, da der Kutscher auf
diesem Wege sein Fuhrwerk öfters verlassen mußte. Nach
dem frechen Dieb wird eifrig gefahndet. Zweckdienliche
Mitteilungen sind auf der Polizciöirektion , Zimmer Nr . 5,
vorzubringen.

Für Militärauwarter . Die neueste Ausgabe der An -
ste l l u n g s n a chr'i cht c n für versorgungsberechtigte
Militärpersonen liegt wieder in unserer Geschäftsstelle in
der Mauritiusstraße Nr . 12 zur unentgeltlichen Einsicht¬
nahme auf. _

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge usw.
Das 2. Kurhaus - Zuklus - Konzert  findet am

Freitag , den 6. November, statt. Der Kartenvorverkauf
beginnt heute, Sonntag , vormittags 9 Uhr, an der Tages¬
kasse im Kurhaus.

Königliche Schauspiele.  Im Königlichen
Theater wird heute Marschners romantische Oper „Hans
Heiling", deren Neueinstudierung so starke Wirkung er¬
zielte, wiederholt (Abonnement B). Für Dienstag , den 3.
November, ist eine Aufführung von Rossinis komischer Oper
„Der Barbier von Sevilla " mit Herrn Geiße-Winkel in der
Titelrolle im Abonnement D festgesetzt worden. Neu be¬
setzt sind die Partien der „Marzelline" mit Frau Schröder-
Kaminsky, des „Grafen Almaviva" mit Herrn Schubert,
des „Bnfilio" mit Herrn Eckard und des „Bartolo " _mit
Herrn von Schcuck. Die „Rosine" singt Frau Friedfcldt.
Am Donnerstag , den 3. November, findet eine Wiederho¬
lung von ö'Alberts musikalischem Drama „Tiefland " im
Abonnement 0 statt. Von älteren Werken werden dem¬
nächst Schumanns große Oper „Genoveva", Flotows
„Alcssandro Stradclla ", Kreutzers „Nachtlager in Granada"
und Lortzings komische Oper „Der Wildschütz" im Spiel¬
plan erscheinen.

R e s i d e n z t h e a t e r. Die erste Volksvorstellung
dieser Spielzeit findet am nächsten Freitag statt und bringt
da? Lustspiel „Dr . Klaus ". Die Preise zu dieser Vor¬
stellung, die erst um 8 Ubr beginnt , wurden noch weiter er¬
mäßigt (Balkon 30 Pf ., 2. Rang 40 Pf ., 2. Sperrsitz 30 Pf .,
1. Sperrsitz 75 Pf ., Orchcstcrsessel, 1. Rangbalkon und 1.
Rangloge 1 M-1. Der Vorverkauf beginnt morgen (Montag).

Natur hi (torisches Museum.  Die Sammlun¬
gen des Naturhistorischen Museums, Wilhelmstr. 24* 1. St .,
sind von Sonntag , den 1. November, ab, Sonntags und
Mittwochs von 11—1 Uhr bei freiem Eintritt geöffnet.

Verein der Künstler und Kunstfreunde.
Der bayrische Kammersänger Paul Bender  aus Mün¬
chen, der berühmte erste Bassist des dortigen Hoftheaters,
ist als Solist für das am 3. November abends 8 Uhr im
Kasino (Friedrichstraße) stattfindende zweite Bereinskonzert
gewonnen worden. Der Künstler, der ein Kind Nassaus ist,
hat ein vielseitiges Programm zusammcngestellt. Neben

in der Tat gelungen, ungeheure Truppenmassen aufzubrin¬
gen und unter dem Kommando der Generäle Bourbaki,
Thiereck, Pothes und Cambreils neue Heere zu bilden.

Zunächst entbrannte der Kampf wieder an der Loire.
Bereits am 3. November meldete General von der Tann
aus Orleans , wo er sich bis dahin standhaft behauptet hatte,
seine Lage beginne schwierig zu werden, indem starke feind¬
liche Streitkräfte gegen ihn vorgeschoben würden, seinen
rechten Flügel bedrohten und den Wald von Marchenois
besetzt hätten. Gleichzeitig waren starke feindliche Kolon¬
nen gegen Coulmiers vorgegangen und drohten ihn zu
umgehen.

Um sich einer Umfassung zu entziehen, war er daher in
der Nacht abmarschiert und hatte seine Haupttruppcn zwi¬
schen Huisseau und Coulmiers zusammengezogen.

Dort stieß eine vorgeschobene Kavallerie-Abteilung
schon am nächsten Morgen auf die Täten der Loire-Armee
unter General Pothes , der auch alsbgld mit weit überle¬
genen Kräften znm Angriff gegen den deutschen rechten
Flügel vorging. Aber die wackeren Bayern hielten sich
standhaft, und selbst als der Feind allmählich 120 Geschütze
in die Gefechtslinie zog, gewann er doch nur wenig Ter¬
rain . Die Bayern behaupteten ihre Stellung bis zum
Abend, dann erst ging General von der Tann auf Toury
gurttck, der von ihm erwarteten Verstärkung entgegen.

General Anrelle de Paladines äußerte sich über, diesen
halben Erfolg nur sehr bescheiden. Als aber die Tauben¬
post die Nachricht nach Paris brachte, wurde sie als ein gro¬
ßer Sieg ausposaunt , und der vorher ganz unbekannte Ge¬
neral Anrelle de Paladines wurde nun der Löwe des
Tages.

Am 12. November traf der Grotzhekzog von Mecklen¬
burg -Schwerin mit Verstärkung in Toury ein, übernahm
den Oberbefehl über sämtliche Truppen und ergriff zwei
Tage darauf die Offensive gegen die zwischen Dreux und
Houdan stehenden feindlichen Streitkräfte , warf sie auf der
ganzen Linie zurück und machte viele Gefangene.

Während nun Prinz Friedrich Karl mit der unterdessen
herangekommenen zweiten Armee die Sicherung her Straße
Orleans -Paris übernahm, am 28. November bei Veaune-
jla-Rolande dem Feinde eine Schlacht lieferte und ihn nach
Heißem Ringen auf Boiscomment und Bellegaröe zurück-
drängte, marschierte der Großherzog nach der Loire, wo die
Entscheidung fallen mußte.

Am 29. November traf er in Bonneval ein und er¬
langte dort wieder Fühlung mit dem rechten Flügel der
Armee des Prinzn Friedrich Karl , die damit auf 83 000
Mann Infanterie , 19 000 Mann Kavallerie und 480 Ge¬
schütze anwuchs.

Es war Frost eingetreten, der den Boden hart gemacht.
Es wurde daher für den 1. Dezember eine allgemeine Re¬
kognoszierung der ganzen deutschen Stellung angeordnet,
die zu mehrfachen Zusammenstößen und bei Villepion zu
einem heftigen Gefechte mit dem Feinde führte ; doch wurde
er auf allen Punkten znrückgeworfen.

Das Ergebnis der Rekognoszierung war die Wahr¬
nehmung starker feindlicher Kolonnen bei Artennay , sowie
die Wahrscheinlichkeit, daß der Feind diesmal von seinem
linken Flügel aus längs der Straße Orleans -Paris die
Offensive ergreifen werde.

In der Tat ging auch am folgenden Morgen das 16.
französische Korps bei Loigny gegen das Korps von der
Tann zum Angriff vor und brachte die Bayern in eine sehr
bedrängte Lage, wurde aber schließlich mit Hilfe der Divi¬
sion Trcskow und der vierten Kavallerieöivision abgeschla¬
gen. Die 17. Division nahm Loigny im Sturm , eroberte
dabei 7 Geschütze und behauptete sich in dieser wichtigen
Position.

Zwei Stunden später warf sich Las 15. französische
Korps auf die rechts von der Pariser Straße aufgestellte
deutsche Kavallerieabteilung , drängte sie zurück und griff
darauf mit großem Elan die im Vorrücken begriffene Divi¬
sion Wittich an, wurde aber von dieser mit großen Verlu¬
sten zurückgeworfen und im Sturme aus Boupery ver¬
trieben.

Beide Durchbruchsversuchedes Generals Aurelle waren
also gescheitert, und die junge Loire-Armee war durch die
verlustvollen Kämpfe bei Bcaune -la-Rolanöe und Loigny
so entmutigt , daß sie die weitere Offensive zum Entsätze
von Paris aufgab.

Aus deutscher Seite hatte man jetzt die Gewißheit erlangt,
daß man die ganze etwa 150 000 Mann starke Loire-Armee
vor sich habe. Die Erfüllung des Wunsches, eine nachhal¬
tige Entscheidung herbeizuführen, war also nahe gerückt.
Als daher am 2. Dezember der Befehl eintraf , Orleans di¬
rekt anzugreifen, traf Prinz Friedrich Karl sofort die dafür
nötigen Dispositionen und bestimmte den allgemeinen An¬
griff für den folgenden Tag.

Alle Hindernisse und feindlichen Angriffe niederwerfend,
rückten die deutschen Korps konzentrisch auf den zahlreichen
Wegen, welche sich strahlenförmig in der Stadt vereinigen,
unaufhaltsam vor, mit einer Präzision und sich gegenseitig
in Raum und Zeit so unterstützend, wie eine Disposition
im Großen mit allen taktischen Einzelheiten wohl kaum
ausgeführt wurde.

Als die deutschen Kolonnen unter steten Kämpfen am
4. Dezember siegreich bis Orleans vorgedrungen waren,
dunkelte cs bereits . Trotzdem aber drangen im Ungestüm
des Kampfes Teile der 17. und 22. Infanterie -Division,
sowie des bayerischen Korps in die Vorstädte ein, und so
entwickelte sich dort alSbalö ein heftiger Stratzenkampf, der
bei längerer Dauer jedenfalls schwere Folgen für Orleans
gebracht hätte. Doch im entscheidendenAugenblick erschien
der Stadtkommandant beim Großherzog und versprach im
Namen des Generals Aurclles die Räumung der Stadt
innerhalb zwei Stunden . General Chanzy hatte sich nach
den großen Verlusten, die seine Korps erlitten , schon vor¬
her zurückgezogen. — Infolge des gegebenen Versprechens
wurde dem Kampfe Einhalt geboten, aber Orleans in der
Nacht noch von den deutschen Truppen besetzt. Die Loire-
Armee hatte in den letzten Schlachten allein an Gefangenen
über 20 000 Mann verloren.

Die allgemeine Bestürzung über diese abermalige Nie¬
derlage sowie über den Wiedcrverlust von Orleans war
grenzenlos . Ein Schrei der Wut ging durch ganz Frank¬
reich — die Regierungsdelegation in Tours aber rüstete
sich bereits zur Abreise nach Bordeaux.

Nachdem die beste und stärkste Armee, die Frankreich
zur Zeit besaß, in einer Reihe von Schlachten geschlagen
worden war und allen moralischen Halt verloren hatte,
war die Entsetzung von Paris hoffnungslos geworden.
Denn nicht allein im Süden waren die französischen Waf¬
fen den deutschen wiederum unterlegen , auch die unter den
Generälen Bourbaki und Faidherbe ncugebilöete Nordar-
mce hatte General Mantensfel am 27. November bei
Amiens vollständig niedergeworfen, und auch General
Trochu, der zur selben Zeit mit 150 000 Mann den Versuch
gemacht, den Zernierungsgürtel von Paris zu sprengen,
um der Loire-Armee die Hand zu reichen, war am 30. No¬
vember und 2. Dezember bei Villieres zwischen der Seine
und Marne in blutigen Schlachten geschlagen und wieder,
zurückgeworfen worden- ' (Forts . folgtJ
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Brahms , Wolf unö Löwe sind auch neuere Komponisten
vertreten . In der Schlutzabteilung sind — der Zeitstim¬
mung Rechnung tragend — patriotisch -kriegerische Lieder
enthalten . Wir machen hiermit auf die sicher höchst fesselnde
Veranstaltung aufmerksam , zu der auch Nichtmitgliedern
der Zutritt gestattet ist. Das Nähere hierüber ist im An¬
zeigenteil bekannt gegeben.

etunmlraen der MM « Mutig"itnti
der Mgddd« Meile Multen".

Liebesgaben für Ostpreußen.
Bei unserem Verlage gingen weiter ein : Uebertrag

369 M . Von Frau Amtsgerichtsrat Lieber , Schcnkendorf-
straße 6, 20 M .s Sammlung bei den Kriegsvorträgen in
Caub 61,91 M .,' Pfarrer Müller in Dörscheid 3,30 M .:
Kirchensammlung in Caub 32 M .s Km. 2,79 M .: Fräulein
L. D . 15 M .s Ungenannt 20 M .,' A. W. 8 M -: gesam¬
melt von den Beamten und dem Personal des Kricgs-
lazaretts I 8 MI Seitz , Kleiststratze 25, 10 M .: L. R .,
durch Stricken verdient 3 M ; I . H. 2 SJt ; durch Pfarrer
Haupt in Naurod 56 M . svon ihm selbst 10 M ., Frau Lehrer
Winkel 10 M ., Witwe Peter Grund 1 M ., Witwe Heinrich
Damm 5 M ., Karl Bernhardt 3 M ., Karl Damm 1. 10 M .,
Chr . Damm 2 M ., Frau Wilh . Koridatz 4. 10 M ., Witwe
Heinr . Eckhardt 5 M .): durch Pfarrer Haupt in Naurod
8 M . (Frl . El . Schmidt 5 M ., Chr . Beltz 5. 3 M .). Ins¬
gesamt 1116  M.

Liebesgaben für Elsaß -Lothringen.
Bei unserem Verlage gingen weiter ein : Uebertrag

10 M . Gesammelt von den ' Beamten und dem Personal des
Reserve -Lazaretts I 8 M .,' Seitz , Kleiststraße 25, 10 M .s
L. R ., durch Stricken verdient 3 M . Insgesamt 21 M.

Liebesgaben für das Rote Kreuz.
Bei unserem Verlage gingen weiter ein : Uebertrag

1361,70 Mark . R . Jacobs 40 M .s L. R ., durch Stricken
verdient 10 M .s Karl Katz, Dreiweidenstraße 8, 20 M .:
Kemper , Bismarckring 12, 10 M . Insgesamt 1441,70 M.

Nassau und Nachbargebiete.
Unterliebcrbach , 29. Okt . Plötzlicher Tod.  Der

frühere Hofbaucr Wagner  von hier , der seit längeren
Jahren als Rentner in Wiesbaden lebte , wollte heute seinen
Sohn besuchen. Kaum hatte er das Hoftor ausgemacht , so
fiel er , von einem Herzschlage betroffen , t o t zur Erde.

Hahnstättcn , 81. Okt . Für Ostpreußen.  Eine durch
das hiesige Pfarramt veranstaltete Sammlung für die Ost¬
preußen ergab hier 500 M ., in Schiesheim -Zollhaus -Hohlen-
fels 173 M . und in Kaltenholzhausen 180 M.

Gericht und Rechtsprechung.
Der Freiburger Erbschaftsschwindcl vor Gericht.

Freiburg i. Br ., 28. Okt . Vor der Strafkammer stand
heute Frau Josefine Baumgartner  geborene Spöhr
aus Ziegelberg  in Bayern , die vom Frühjahr vorigen
Jahres an durch eine angebliche Millionenerbschaft vielen
Leuten den Kops verdreht hat . In der „Frankfurter Ztg ."
ist seinerzeit über einige Einelheiten berichtet worden . Nach
der Anklage hat Frau Baumgartner durch ihre Angaben
über die amerikanische Erbschaft sich Darlehen in der Höhe
von 42 580 Mark verschafft, fernen einen Baumeister , dem
sie einen Villenncubau in Auftrag gab, um 20 000 Mark
geschädigt und schließlich versucht , durch unwahre Angaben
Darlehen in der Höhe von 12 000 Mark zu erhalten . Ein
Braumeistersehepaar verliert 24 000 Mark , ein Dienst¬
mädchen 200 Mark . Die Angeklagte machte große Ver¬
sprechungen . So sicherte sie einem der geschädigten Herren
eine Stellung als Betriebsleiter mit tausend Mark Monats¬
gehalt zu in einem Geschäft, dessen Teilhaber sie angeblich
bald sein wollte . Einige Schweizer Herren sollten 4 Mil¬
lionen , ein Schwarzwälder Gasthofbesitzer 1 Million Mark
erhalten für Hotclbauten , einigen Freiburger Herren
waren 150 000 Mark Darlehen , der katholischen Gesamt¬
kirchengemeinde eine Stiftung von 600 000 Mark zugesichert
worden . Einem Stadtverordneten , der ohne Auftrag mit
Frau Baumgartner über die Zchnmillionenanleihe der
Stadt Freiburg sprach, versprach sie die Gewährung auch
dieser Anleihe . Die Angeklagte blieb in der heutigen Ver¬
handlung dabei , sie habe die Erbschaft gemacht. Daß diese
„vom Onkel Spöhr in Amerika " herrühre , widerrief sie:

den Namen des wirklichen Erblassers nannte sie nicht, weil
sie nicht wolle . Die Angeklagte , die sich selbst verteidigt —
ihr Mann ist außer Verfolgung gesetzt worden , weil auch
er an die Erbschaft geglaubt hat-- , stellt die Sache so dar,
als ob sie die „Darlehen " nicht gesucht, sondern als ob sie
ihr angeboten worden seien . Um eine Urkunde über die
Erbschaft in der Hand zu haben , diktierte sie einer Be¬
kannten ein Vermögensverzeichnis . Danach sollte die Hin¬
terlassenschaft des amerikanischen Onkels in drei Farmen,
großen städtischen Grundstücken unö Bargeld im Gesamt¬
wert von 38 Millionen Dollars bestehen. Ein Kaufmann
in Koblenz vervielfältigte auf Wunsch seiner Mutter mit
der Schreibmaschine dieses Schriftstück und setzte mit Tinte
den Namen eines Bürgermeisters darunter . Ihm war von
der Angeklagten , die er durch seine Schwester kennen lernte,
das Amt eines Vermögcnsverwalters mit 10 000 Mark
Jahresgehalt zugesagt worden . Er will an die Erbschaft
geglaubt haben . Die Angeklagte behauptet , von dem er¬
schwindelten Geld das meiste wieder fortgegeben zu haben:
es wird ihr aber entgegengchalten , daß sie ein angenehmes
Leben geführt , Reisen fauch nach Lourdes ) gemacht, Feste
gefeiert , Ständchen bestellt und andere auf ihre Kosten frei¬
gehalten habe . Das Urteil lautete wegen mehrfachen , teils
vollendeten , teils versuchten Betrugs auf eine Gesamtstrafe
von dreieinhalb Jahren Gefängnis sowie Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Die Reichsbank nach dem ersten Kriegs -Vierteljahr.
Der Stand der Reichsbank ist der zuverlässigste Grad¬

messer unserer finanziellen Stärke und unserer wirtschaft¬
lichen Leistungsfähigkeit . Die Mitteilungen des Reichsbank-
präsiöenten Hav enstein im Z ent r a l a ns s chu ß der
Reichsbank  geben nun auf die Frage , wie sich drei Mo¬
nate nach dem Ausbruch des Krieges in Deutschland die
Geld - und Wirtschaftsverhältnisse gestattet haben , eine
durchaus befriedigende Antwort , eine Antwort , um die uns
das feindliche Ausland , das nach wie vor mit wirtschaft¬
lichen Schwierigkeiten sehr ernster Art zu kämpfen hat,
sicherlich beneiden wird . Demgegenüber in Deutschland eine
Verstärkung des Goldbestandes der Reichsbank um 575
Mill ., wovon 370 Mill . auf Rückflüsse aus dem freien Ver¬
kehr entfallen, , eine stetige Verbesserung der Golddeckung,
der Mctalldeckung und der Bardeckung , starke Rückzahlun¬
gen auf die bei der Reichsbank entnommenen Kredite und
vor allem die Aufbringung des weitaus größten Teiles des
Kriegsanleihebcdarfs aus breiten Mitteln , ohne daß die
Darlehnskassen auch nur annähernd in dem Maße , wie
vielfach erwartet worden war , in Anspruch genommen wur¬
den . Seit dem 30. September ist die reine Golddeckung
der Noten — hauptsächlich unter der Einwirkung der Ein¬
zahlungen auf die Kriegsanleihe , aber auch infolge der
Ergebnisse der freiwilligen Sammeltätigkeit — von 42,2
Proz . auf 46,1 Proz . gestiegen und hat damit einen Stand
erreicht , der noch um 1 Proz . höher ist als der vom 31. De¬
zember 1913, obwohl damals der Notenumlauf um 1375
Mill . Mark geringer war . In derselben Zeit die Metall¬
deckung von 33,7 auf 46,8 Proz ., die gesamte Bardeckung
von 51,9 auf 65,6 Proz . gestiegen . Seit dem Höchststände
im August ist die Gesa  m ta n l a g e (Wechsel- und Lom¬
bardkonto und diskontierte Schatzanwcisungcns um fast
2 Milliarden , der Bestand an diskontierten Wechseln um
über ^ Milliarden zurückgegangen . Auf die Kriegsan¬
leihe  waren bis zum 28. Oktober bereits 78 Proz . der
Gesamtzeichnung , nämlich 3470 Mill . Mark , eingezahlt.
Das sind, auch ivenn man berücksichtigt, daß die kleinen
Zeichnungen bis 1000 Mark bis zum 5. Oktober voll «unge¬
zählt werden mußten , fast 700 Millionen mehr , als das
Reich , für die beiden ersten Zahlungstermine eingefordert
hatte . Und bisher ist als ausgcblieben keine einzige fäl¬
lige Zahlung gemeldet worden , obwohl von den Zeichnern
keinerlei Sicherstellung gefordert worden war . Der Höchst¬
betrag der bei den Darlehnskassen  aufgenommenen
Kriegsanleihedarlehen ist bis zum 23. Oktober , an welchem
Tage schon 8087 Mill . Mark eingczahlt waren , auf 584 Mill.
zurückgegangen,  und dieser Rückgang und die fort¬
gesetzten neuen starken Einzahlungen geben wieder den er¬
freulichen Beweis dafür , daß auch ein erheblicher Teil die¬
ser Darlehen nur für ganz kurze Zeit benötigt worden ist.

Diese gewaltigen Zahlungen — wohl die größten , die
je ein Volk in so kurzer Frist geleistet hat — sind ohne
nennenswerte Störungen des Geldmarktes erfolgt.

So bietet der Stand der Reichsbank in jeder Hinsicht
ein durchaus befriedigendes Bild,  ein Bild auch

des berechtigten Vertrauens in unsere finanziellen und
wirtschaftlichen Verhältnisse . Erfreulich ist das anhaltende
Wachsen des Goldbestandes , erfreulich die stark hinter den
Erwartungen zurückbleibende Inanspruchnahme der Dar¬
lehnskassen für die Kriegsanleihe , erfreulich die starken
Rückflüsse auf die Vcrkehrskredite und ebenso erfreulich
endlich die weiter wachsende Erhöhung der Deckungsver --
hältnisse und damit der Kraft der Reichsbank.

Vom Büchertisch.
„Das blinde Recht", Roman von Fritz Ritzel. (Kürsch¬

ners Büclierschatz, Hermann Hilaer, Berlin -Leipzig. Preis 20 4 .)
Von dem Mainzer Schriftsteller Fritz Ritzel, der dort aus.

früherer Zeit durch seine humorvollen Karnevalsvorträge im
besten Andenken steht und auch im Feuilleton unserer Zeitung
sich durch seine im echten rheinhessischen Volkston gehaltene Er¬
zählung „Der Brandstifter " unserem Leserkreise vorteilhaft
bekannt gemacht bat. ist jüngst in obengenanntem rührigen Ver¬
lag ein packender Roman : „Das blinde Recht", erschienen.
In erschütternder Tragik werden die verhängnisvollen Folgen
der Anwendung des modernen Weingesetzes über sog. Wein-
strecknng vulgo Weinfälschung nach dem strikten Buchstaben des
Wortlautes geschildert, im Sinne des bekannten Spruches : „Fiat
justitia , vercat mundus !" Ein sonst unbescholtener Müller im
Rbeingau -- vermutlich liegt ein wirklicher Vorfall zugrunde —
bat nach altem Brauche bona fide seinem herben Naturwein
durch Zuckerwasserzusatzangenehmeren Geschmack und bet Lieb¬
habern größere Verkäuflichkeit verliehen und ist von einem rach¬
süchtigen Küfer, dem er wegen seiner Fahrlässigkeit und Trunk¬
sucht den Laufpaß gegeben, beim Staatsanwalt wegen Pantscherei
anqeklagt worden. Dieser Küfer war der Freier seiner Tochter.
Die Verurteilung hat nun bei dem cholerischen Müller , der bei
der Verbesserung seines Gewächses nichts Unrechtes begangen zu
haben glaubt und auf sein vermeintliches Recht vocht, die ver¬
hängnisvollsten Folgen : er erschießt einen zur Beschlagnahme des
Weines kommendenGendarmen und wird wegen Unzurechnungs¬
fähigkeit ins Irrenhaus verbracht, seine leidende Frau stirbt am
Schlagfluß und die Tochter niinmt an dem verschmähten Küfer
Rache, indem sie ibn in einen mit Gärgasen erfüllten Keller lockt,
einschließt und so dem Erstickungstod preisgtbt . Die mit Be¬
nutzung mehrerer Vorkommnisse in tragischer Steigerung und in
echtem Volkston gehaltene Erzählung des bereits auf dem Ge¬
biete der sog. Baucrnromane vorteilhaft bekannten Schriftstellers
ist wohl geeignet, dem gebildeten Leser anregenden Stoff zur
Unterhaltung und nachhaltigen Eindruck zu hinterlassen.

Prof . Dr . Rover.
Sturmzeichen. Roman von Richard Skowronnek.

Verlag Ullstein u. Co., Berlin und Wien. 1 Mk.
In der Zeit nach dem Balkankricg und mehrere Monate vor

dem Ausbruch des Weltkrieges ist dieser Roman entstanden. Mit
vaterländischer Sorge bat Richard Skowronnek hier prophezeit,
was seitdem Ereignis geworben ist: den Ueberfall Rußlands auf
Deutschland, den Vorstoß der Kosakenhorden in das ostvreußische
Seengebiet unö die heldenmütige Abwehr durch die bereit-
ftebenöen deutschen Truppen . In einer der masurischen Städte,
deren Namen jetzt in allen deutschen Gauen mit Leid zuerst, dann
mit stolzem Jubel genannt worden sind, laßt Skowronnek die
packende Handlung, die er ersonnen hat. sich zutragen . Mili¬
tärische Signale rufen zum Angriff , Waffen funkeln, und so
hitzig ist die Ungeduld unserer Tapferen , mit dM jenseits derGrenzvfähle seine struppigen Rosse tummelnden Feind abzurech¬
nen. daß es fast zum Losschlaaen kommt vor der Stunde der
Entscheidung. Mit Herzhafter Frische und mit treuer Liebe zu
seiner Heimat hat Skowronnek diese Stimmungen daraestellt.
So gibt dieser Roman , der aus der Begeisterung geboren, mit
froher Begeisterung ausgenommen werden wird , eine prächtige
Schilderung unseres gegenwärtigen nationalen Daseins.

Zeitschriftenschau.
Kriegsnummer 12 der „Illustrierten Zeitung " (Verlag I . I.

Weber, Leipzigs. Die neue Nnmmer erhält einen besonderen
Schmuck durch die flotten Bleistiftzeichnungen des Sonderzeich¬
ners Professor von Hayek aus den Kämpfen von St . Quentin
und Rove. Sic sind aus einer vierseitigen Beilage in Offsetdruck
wiedergegebeu und haben so die unmittelbare Wirkung von Ori-
ninaien. Interessant sind die verschiedenen Aufsätze aus d-n
Federn namhafter Autoren. Bon den vielen ganzseitigen Bil¬
dern sei besonders genannt „Ein treuer Kamerad", andere stellen
den Vormarsch österreichisch-ungarischer Truppen in dem
schwierigen Gebirgsgelande des oberen Drin , den Untergang des
russischen Panzerkreuzers „Pallada ", deutsche Ulanenvatrouille
im Granatfeuer usw. dar . Eine Anzahl kleinerer Streubilder
führt uns auf die verschiedensten Kriegsschauplätze im Osten und
Westen. Eine Reliefkarte in klarer Ausführung veranschaulicht
die feindlichen Gebietsteile am Kanal.

Schristlcitung: Bernhard Grothus.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik: B. G r o t h u S :
für Kunst, Wissenschaft, UnterhaltungS- und volkswirtschaftlichenTeil:
B . E. Et send erg er;  für Stadt- und Landnachrichtcn, Gericht «»8
Sport : C, Dietzel,-  für die Anzeigen: W. Schubert, - sämtlich tu

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener Verlagsanstalt G. m. v. H.

tLcitung: S . N i e d n c rf in Wiesbaden.
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Tausende praktischer Gebrauchsartikel und schöner Geschenkgegenstände , welche
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Mit dem Wollzuge nach dem
westlichen Kriegsschauplatz.

Von S . Ri ebner (Wiesbaden ).
I.

Mit der Bahn durch Belgien zur Front in Frankreich.
Der Kriegsausschuß für warme Unterkleidung hat am

15. Oktober den fünften Wollzug in die Etappen hinaus-
Lefördert. Diesem fünften Zuge gingen vorher schon drei
Züge nach dem Osten und einer nach dem Westen voraus.
Der fünfte Zug, welcher ebenfalls nach dem Westen geleitet
wurde, sammelte sich am 18. Oktober in Köln und umfaßte
insgesamt 75 Wagen. Der Wert der darin enthaltenen
Wollsachen ist auf einige Millionen Mark zu veranschlagen.
In Köln wurde der Zug in fünf Teile zerlegt, und zwar
je ein Teil nach Cambrai, nach Brüssel, nach Rethel, nach
Metz und nach Chauny. Zu Ehren des Geburtstages Ihrer
Majestät der Kaiserin ging ein sechster Wollzug am 22. Okt.
an die Front ab.

Die Wollzüge sind so organisiert, daß unterwegs aus
den einzelnen Provinzen und Bundesstaaten sich jeweils
die abgesandten Wagen anschlietzen und sich so zu einem
Zuge vereinigen. Bei den einzelnen Etappen im Feindes¬
land sind Wollbepots errichtet, von denen aus dann mit
Privat - und Lastautos die Sachen den einzelnen Truppen¬
teilen übermittelt werden. Mit jedem Wagen geht ein Be¬
gleiter aus der Heimat mit.

Der Wiesbadener Wagen, den das Kreiskomitee des
Roten Kreuzes, Atb. III in Wiesbaden zur Abfertigung
brachte, schloß sich dem Teile nach Chauny an und sollte von
dort mit Autos an die Truppen des 18. Armeekorps ver¬teilt werden.

Nachdem der Begleiter Ruthe am 16. Oktober von
Wiesbaden nach Köln abreiste, verlangte derselbe mit Ge¬
nehmigung der Linienkommandantur von Köln aus , daß
noch ein Privatauto sich anschlietzen solle. Das Kreiskomitee
vom Roten Kreuz bestimmte meine Person nebst meinem
Geschäftsauto zu dieser Fahrt als Begleiter . In aller Eile
fuhren wir ab und rechneten aus , wann wir in Köln sein
konnten. Doch hier zeigte es sich, baß manche Rechnung
nicht stimmt — ein Knall — ein kräftiger bajuvarischer
Fluch — eine Panne . Da lagen wir , der Schlauch geplatzt.
Durch die große Eile hatten wir Ersah mitzunehmen ver¬
gessen. Wir fuhren, vielmehr rutschten bis nach Ems,
wo uns geholfen wurde. Abends %10 Uhr trafen wir dann
trotzdem pünktlich vor dem Hotel Excelsior in Köln ein, von
Herrn Ruthe begrüßt.

Bon der Bahnverwaltung in Köln wurde uns die Mit¬
teilung , daß der Zug etwa 12.08 Uhr nachts abgehen sollte.
Doch der Mensch denkt, und die Eisenbahn lenkt: es wurde
►72,6  Uhr morgens , bis der erste Teil abgehen konnte. Nach
ein paar Stunden Schlaf hielt der Zug in A a che n, wo
Schwestern vom Roten Kreuz uns Kaffee darboten. Gegen
3 j ,12  Uhr mittags etwa erreichte der Zug die belgische
Grenze in Herbesthal. Hier wurde laut verkündet:
»Eine Stunde Aufenthalt ." Mißtrauisch gemacht durch die
Vorgänge in Köln, machten wir uns auf mindestens drei
Stunden gefaßt, doch auch diesmal meinte es die Bahn-
Verwaltung nicht so gut mit uns und ließ uns bis abends
8 Uhr warten . Die Stunden bis zur Abfahrt wurden uns
allerdings sehr kurzweilig. Herbesthal, als der Grenz-
knotenpunkt der Eisenbahnen, zeigt ein äußerst kriegerisches
Bild . Zahlreiche Militär -, Verwundeten- und Gefangenen¬
züge passierten in dieser Zeit den Bahnhof und Tausende
von Menschen mußten gespeist werden bis abends. Hinter
dem Bahnhof waren zu diesem Zwecke4 große Feldküchen
aufgestellt. Die Bohnensuppe mit Speck schmeckte vor¬
züglich.

Die größte Freude hatten wir allerdings , als auf ein¬
mal ein Transport 27er mit fast nur Wiesbadener Herren
auf dem Bahnhof ankam, unter der Führung des bekannten
Majors P . aus Wiesbaden. Wir sorgten dafür , daß die
27er an unseren Zug angehängt wurden und wir so gemein¬
sam die Reise ins Feindesland antraten.

Großes Hurra gab es noch, als ein Zug mit Land,
sturmleuten aus dem Westerwald ankam. Die Wagen des
ganzen Zuges waren geschmückt mit Baumzweigen und mit
Gedichten beschrieben. Zwei Verse davon will ich der
Oeffentlichkeit nicht vorenthalten , es sollen dieselben hier
zum Abdruck gebracht werden.

Nr. 1.
Franzosen reißt jetzt aus.
Der Landsturm kommt heran.
Denn Nassaus strammste Söhne sinü's,
Die Männer von der Lahn.
Sie griffen freudig all zur Wehr,
Ob arm sie oder reich.
Mit Gott für Haus und Hof und Herb,
Für Kaiser und sür Reich.

Nr . 2.
Wir fürchten unsere Feinde nicht.
Und sind wir auch schon älter,
Wir schlagen alles kurz und klein,
Denn wir sind Westerwälder.

Endlich um v Uhr mahnte uns das Trompetensignal
zur Abfahrt. Bald danach setzte sich der Zug langsam in
Bewegung unter großem Hurra , und wir fuhren in die
Nacht hinein — ins Feindesland . Da alle der Schlaf über¬
wältigte, merkten nicht viele, daß wir um VA  Uhr in Lüt¬
tich  hielten . Die Stadt war taghell erleuchtet, und brannte
sogar in vielen Häusern Licht. Als wir uns bei Morgen¬
grauen den Schlaf aus den Äugen rieben, hielten wir an
einer Station Slaigneaux.  Hier sahen wir eine ge¬
sprengte Maasbrücke. Wir fuhren weiter auf Namur un¬
ter öfterem Halten des Zuges . Die Landschaft bot ein ab¬
solut friedliches Bild , und wenn nicht ausgebrannte Häu¬
ser und bewaffnete Lanbsturmleute an den Strecken zu
sehen gewesen wären, hätten wir nicht gemerkt, daß wir
uns im Kriegszustand befinden. Nach 11 Uhr erreichten
mir N a m u r ; eS zeigten sich unseren Blicken schon von wei¬
tem zerschossene Häuser und zerschossene Forts . Unter an¬
derem sahen wir anch daS Fort , welches Leutnant von der
Linde mit einigen Mann ohne einen Schwertstreich genom¬
men hat, wofür er den Orden Pour le merite erhielt . Vor
Namur sahen wir die ersten Landsturm-Wachtbuden mit
der Aufschrift „Landsturm Wiesbaden". Die Landsturm-
lcute machten uns bekannt, daß die ganze folgende Strecke
mit Wiesbadener Landsturm besetzt sei. In einer Vorstadt
bei Namur hielt der Zug zu längerem Aufenthalte , und
es wurden die Soldaten und auch wir verpflegt. Viele Be¬
kannte aus Wiesbaden begrüßten uns , und gab eZ stets
großes Gallo, wenn unser weißes Anto in Sicht kam. Na¬
mentlich Zeitungen und immer wieder Zeitungen wurden
verlangt . Es hat sich hier gezeigt, daß neben den täglichen
menschlichen Bedürfnissen sich die Zeitung unentbehrlich
gemacht hat. Nach ungefähr einer Stunde ging es wieder
weiter unter ständigen Hurrarufen der Wiesbadener Land¬
sturmleute, welche von Namur bis nach Chatelet ausgestellt
waren . Wir können unmöglich den lauten Jubel beschrei¬
ben, der sich stets erhob, wenn ,das Geschäftsauto unserer
Zeitung im Zuge sichtbar wurde. Wir warfen Zeitungen
zu Tausenden aus den Fenstern , nebst Zigarren und Woll-
sachcn.

Wie die Grüße aus der Heimat bei unseren Landsturm-
lcuten Anklang gefunden haben, beweisen Dutzende von
Fcldpostkarten, die wir teils direkt und teils unsere Be¬
gleiter und hiesige Einwohner erhielten , worin die Freude
über den Besuch unserer Zeitung ausgedrückt wird.

Bei Jemappc sur Sambre trafen wir 6 Rambacher Land¬
sturmleute, welche auch im Felde zusammenbleiben konnten.
Es befand sich darunter zufällig ein Agent unseres Blattes,
welcher doppelte Freude bezeugte, als er uns und unser
Auto erblickte. Einzelne Wachkommanüoshatten sogar, um
ihrer Freude Ausdruck zu geben, ein Geläute mit alten
Blechdeckeln improvisiert. Die Stationen längs der Bahn
bis Chatelet sind fast alle dem Erdboden gleichgemacht und
ansgebrannt . Man sieht, daß hier stark gekämpft wurde.
In Chatelet beginnt das Kohlengebiet Charleroi . Hier
hörte der Wachtdienst des Wiesbadener Landsturmes auf,
und waren Hannoveraner Landsturmlcute im Dienst. Einer
dieser Leute verlangte nach einem „Ende Wurst" — sie
hätten schon8 Wochen keines gesehen.

Durch stundenlanges Kohlengebiet erreichten wir um
4 Uhr das Zentrum desselben in Belgien , die Stadt
Charleroi.  Unterwegs und auch auf dem Bahnhofe
sahen wir gegen 100  belgische Lokomotiven, teilweise noch
betriebsfähig, teilweise auch zerstört. Die betriebsfähigen
Lokomotiven hatten unsere deutschen Eisenbahner alle um¬
getauft, und mit weißer Oelfarbe deutsche Namen ausge¬
schrieben. Wir lasen Namen wie Fritz, Lotte, Marie,
Luise, Wilhelm u. a. Auf einer Lokomotive fanden wir die
Aufschrift: „Ich habe mich ergeben, ich bin ein Preuße ."
Wieder auf einer anderen stand in französischer Aufschrift:
„Vive Guilleaume II ., l'Empereur de l'Europe": auf deutsch
„Es lebe Wilhelm II ., Kaiser von Europa ." Um Ysö  Uhr
abends Abfahrt von Charleroi in der Richtung auf M o n s
sBergen), wo wir gegen Mitternacht ankamen. Am 20. Okt.,
morgens gegen 6 Uhr hielt der Zug bei der letzten belgischen
Station , Quievrain.

In der Nacht ging uns das Licht im Wagen aus , weil
kein Gas mehr vorhanden war , ebenso hatten wir auch
schon einen ganzen Tag keine Dampfheizung mehr. Einen
unserer Soldaten , einen Thüringer , schickten wir deshalb
in ein nahe liegendes Haus , er solle sehen, ob er Kerzen
bekäme. Den französischen Ausdruck dafür hatte er an¬
scheinend vergessen, und so konnte er sich absolut nicht vcr- 1

| ständigen. Er kam zurück mit einem halben Laibe Brot
unter dem Arme und schimpfte auf unser Befragen : „Die
dummen Luöersch haben mir statt eene Kerze een Stück
Brot gegeben, die haben mich nicht verstanden, was ich
wollte."

Der Bahnhofskommanbant, welcher aus Essen stammt,
lud uns zum Kaffee ein, der unsere kalten, steifen Glieder
vollständig erwärmte. Da es hier an der belgischen Grenze
besonders gefährlich ist für unsere deutschen Bewachungs¬
mannschaften, und auch schon Ueberfälle vorgekommen sind,
wurden auf dem Bahnhofe vier der angesehensten Bürger
aus dem Orte als Geiseln festgehalten. Um S'A Uhr pas¬
sierten wir die französisch-belgische Grenze, die von den
Soldaten und uns mit lautem Hurra begrüßt wurde.

Um %11 Uhr vormittags berührten wir Valen-
cienncs,  die erste größere Stadt in Frankreich. Dieselbe
ist berühmt durch ihre Spitzenmanufaktur . Die französische
Bahnlinie ist jetzt vom Münchener bayrischen Landsturm
besetzt. Die Bayern jammerten, daß sie hier so gar kein
gutes Bier bekämen, sonst mären sie zufrieden. Ein kleines
Zwischenspiel erlebten wir , als aus einem Zuge aus
Deutschland zwei Kölner „Dämchen", als Krankenschwestern
verkleidet, herausgeholt und verhaftet wurden . Um 12  Uhr
fuhr unser Zug weiter bis Cambra  i. Die Gegend sah sehr
friedlich aus , und man erblickte viele Frauen und
ältere Bauern ihre Felder für die Wintersaat bebauen und
die Rübenernte einholen. In Cambrai war Verpflegungs¬
station für die Truppen . Wir fuhren gegen 3 Uhr in
langsamer Fahrt weiter nach St . Quentin.  Die Stadt
erreichten wir nach 7 Uhr abends. Unterwegs hielt der
Zug au vielen kleineren Städten , wo wir von den Ein¬
wohnern, Frauen und Kindern- stets angebcttelt wurden.
Die Kinder riefen nach Brot , Schokolade, Bonbons , und
sogar ganz kleine Knirpse nach Zigaretten . Da wir alle
nicht befriedigen konnten, schrien uns einige Kinder bei der
Abfahrt nach: „Allemands kaput!" Hier konnten wir
uns einige Kerzen besorgen lassen durch Vermittelung
eines Dolmetschers, sodaß wir nicht mehr im Dunkeln zu
sitzen brauchten. In St . Quentin angekommen, erfuhren
ivir, daß unsere 27er eine andere Route einschlagen mutzten.
Wir erfuhren auch, daß sich die Kommandantur des
18. Armeekorps in einer anderen Richtung befand als
Chauny.

Der Bahnhofskommanbant in St . Quentin wollte uns
überhaupt erst am anderen Tage fortlassen und uns von
dem Zuge abhängen. Bei dem großen Durcheinander , der
da herrschte, wurden unsere drei Wagen an den Militär¬
zug irrtümlich angehängt, der noch in der Nacht weiter nach
Nesle ging. Auf diese Weise brauchten wir nicht einen ver¬
lorenen Tag in St . Quentin zu liegen und kamen um 1 Uhr
nachts auf der Endstation Nesle  an . Die Nacht verbrach¬
ten wir in den Wagen und ließen morgens um 7 Uhr aus-
laden. Hier hatte die erste Etappe unserer Fahrt sozusagen
ihr Ende erreicht.

Nachdem unser Auto ausgekadcn war , machten wir uns
um 9 Uhr auf den Weg nach Moyencourt , wo in dem dor¬
tigen Schlosse sich das Generalkommando befand. Das
Schloß ist von den Bewohnern verlassen, bis auf eine
deutsche Wirtschafterin, die schon fast 20 Jahre dort im
Dienste war und mit mütterlicher Sorgfalt für das Wohl
ihrer deutschen Landsleute sorgte. Man muß die Ruhe und
Ordnung bewundern, die überall von den deutschen Sol¬
daten dort beobachtet wurde. Wir glauben kaum, daß die
Franzosen das fremde Eigentum so unberührt gelassen
hätten wie unsere deutschen Truppen . Wir trafen viele
Wiesbadener Herren unter den Offizieren, die uns stür¬
misch begrüßten. Unser Aufenthalt , der einige Stunden
währte, führte uns mit dem kommandierenden General,
vielen höheren Offizieren und Fürstlichkeiten zusammen, die
sich mit uns unterhielten und nach den Verhältnissen in
der Heimat fragten . Wir erfuhren auch zu unserem Be¬
dauern , daß Liebesgaben, die vor drei Wochen von Wies¬
baden abgesandt und avisiert worden waren , noch nicht dort
eingetrofsen sind. Nach Erledigung der Uebergabe der Pa¬
piere zum Empfang des Wiesbadener Wagens mit Woll¬
sachen an die zuständigen Offiziere machten wir uns
wieder auf den Weg zurück nach Nesle . Unterwegs be¬
rührten wir den vollständig zusammengeschosscnen Ort
Cr e ssy. Die Landstraße zeigte viele große Löcher, welche
von Granaten herrührten , sodaß wir einigemal in Gefahr
liefen, mit unserem Auto darin stecken zu bleiben.

Der Wiesbadener Wagen enthielt : 2306 Stück Biber-
hemdcn, 1302 Paar Unterhosen, 999 Stück Leibbinden, 2902
Paar wollene Socken, 340 Paar Pulswärmer , 587 Stück
wollene Westen, 1280 Stück Kopfschläuchc, 386 Unteranzügc,
100 Unterjacken, dazu als besondere Liebesgaben 40 000
Zigarren und 230 Flaschen Wein.

(Fortsetzung folgt.)

--

Herren-Anzüge, Paletots,
Ulster, Loden-Mäntel, Regen-Mäntel, Gummi-Mäntel,

Beinkleider , Haasjoppen , Lodenjoppen, Sehlafröcke
in enormer Auswahl neu cingetroffen und in jeder Grösse and Preislage fertig am Lager.

Jünglings - und Knaben-Kleidung in geschmackvoller Ausführung.
f.286ö Auswahlsendungen sofort überall hin.

Gebrüder Börner, --- --- Mauritiusstrasse 4. ------
Alleinige Fabrikanten der weltberühmten wasserdichten Militär¬

kleidung „Jopie“. — Preis 4.50 , 15, 28, 31 M. ,» 8(H
- - - -- - J
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DEUTSCHE BANK
WIESBADEN

Wilhelmstrasse 22

Fernsprecher Nr. 225, 226, 6416 besorgt:

übernimmt:

vermietet:

verwahrt:

alle bankm. Geschäfte
Vermögens- und Nadilassverwaltung
Stahlkammer-Schrankfächer
Effekten und uerschiossene Depots.

87,11 2307

Wopfeiihafien Emfka&sf
hinsichtlich des Geschmackes und der Ergiebigkeit

bietet mein

Gerösteter Kaffee
in nachstehenden Preislagen:

150 Pf . das Pfand rein und gutschmeckend,
160 „ „ „ kräftiger Haushaltkaffee,
170 ,, ,, , , feine ergiebige Sorte—beliebte Marke,
180 ,, „ ,, sehr aromatische, bevorzugte Marke,
200 ,, „ , , feinste delikateste Mischung' aus edel¬

sten Gewächsen,
340 „ „ ,, Kaiser-Mischung, zusammengestelltaus

den auserlesensten und hochfeinsten
Marken. 2287

Täglich frische Röstungen in modernem Brenner nach
patentierf.Verfahren vor den Augen des Publikums im Laden.

Grosse Answahl In Rohkaffees.

fl. H. bllluenkolll.
Erste und älteste Raffccvösterei am Platze

Ellenbogengasse 15. Talephon 94.

Gegründet 1829 Bankgeschäft begründet 1829

commanditiert von der Deutschen
Vereinsbank Frankfurt a.M. seit 1874

Tel. 26 und 6518 Wilhelmstrasse 38

Vermögensverwaltung
Geldverkehr

Depots
(offen und geschlossen)

Schrankfächer
unter Mitverschluss der Mieter (in grossem

neu erbautem Gewölbe).

M/l

lein Hmm-und Imm-Wm-LM
ist vollständig der Neuzeit entspr. eingerichtet. Meine Haararbeilen
sowie meine Haar- und Kopfhaut-Pflegê haben Weltruf- AcltestesP- 1465Friseur- und Perückenm.-Geschäft am Platze.
w . Sulzbach, Hofdamenfriseur, Värenstr. 4.

Den Interessenten
möchten wir kennen
lernen, der gerade ein Fahrrad, eine Näh¬
maschine oder sonstige Zubehör- und Ersatz¬
teile hierzu gebraucht. Vollwertige Fabrikate
in jeder Preislage, oabrräder mit Ring¬
lager, Nähmaschinen aller Systeme, auch

— Bobbins. Zubehörteile wie Reifen. Laterne»,
Glocken. Pedale, Keilen. Sättel. Flickzeug nsw. in größter Auswahl.

Prachtkatalog ans Anfrage. 00T  Vertreter aetncht.
Deutsche Zahrradwerke Sturmvogel. Gebr. Grüttner

Berlin -Halensee 232. G. R. 1a

itr PststtinMMrarapartgcsellsrfaft
Wiesbad en ; ~

J.& G.Adrian,
Hof-Spediteure

des Kaisers

Bahnhofstr . 6
— Telephon 59 —

Sr. Majestät
und Königs

Möbeltransporte von und nach allen Plätzen
Umzüge in der Stadt

Uebersee —Umzüge per liftvan ohne Umladung
. :— . .  Kostenanschläge gratis. -

Kölnische Unfall-Versiekernngs-
Aktiengesellschaft in Köln.

Unfall-, Reise-, Haftpflicht-, Rautions- u. Garantie-, Sturm¬
schaden-, Einbruch- it. Diebstahl-, sowie Glas-verflcherung.

General -Aaent : Heinrich Hillmann,
Bureau: Luisenstraße 26, II. 1269

MitörpsWige des unqcDienten Smiöfturm!̂
Versäumet nicht vor Eurer Einberufung den Abschluß einer

„Lebens-Verstcherung!" Ausführliche Offerte einer „Ersten Ge¬
sellschaft" bereitwilligst kostenlos und unverbindlich durch das
Versicherungs-Büro von K. Nicodemus, Adolfsallee 28. Tel.882.
Gen.-Bertr. der „Germania' L.-Ä.-A.-G., Stettin. 2317

Direkt importierte Havanna,
ISremer , Hamburgern . Holländer Cigarren , j

Cigaretten und Rauchtabake
empfehle in großer Auswahl zu billigen Preisen.11476 W. SSlekeä, Lanaaasse 20.

Mbllleit-VersleiMW
wegen Auflösung eines herrschaftlichen Haushaltes.

Dienstag, den 3. November er.,
vormittags 10 Uhr und nachmittags3 Ubr

anfangend, versteigere ich im Aufträge folgende Mobilien öffent¬
lich meistbietend gegen Barzahlung in meinem Versteigerungslokale

Moritzstratze7 dahier,
als : 1 schwarzes Pianino sBIüthner), 1 Kassenschrank. 1 hoch¬
feines eingelegtes Billard mit Zubehör, 1 eichene Sveise-
zimmer-Einrichtung, 1 eichenes Herrenzimmer, 1 hochelegantes
mabag. Schlafzimmer, besteh, aus : 3t!ir. Sviegelschrank, 2tür.
Wäscheschrank. Waschtoilette, Frisiertoilette. 2 Nachttischen,
2 Stühlen. 2 Betten mit Patentrahinen und vrima Haar¬
matratzen. 1 mabag. Sekretär, nußb. u. mabag. Kleider¬
schränke, Herren- und Damen-Schreibtische, Chaiselongue.
Waschkommode. Nachttische. Konsole, mabag., eiserne u. ein
Kinderbett, 1 eichene Flurtoiletle, Eisschrank. Stehleiter,
emaillierte Badewanne, elegante Nivvtische, Näh-, Zier- und
Bauerntische, Garten- u. Balkonmöbel, Wand- u. Apotheken¬
schränkchen, Regulalenre, Linoleum, Teppiche, Felle, Vor¬
lagen, Läufer, sebr gute Portieren, Vorhänge, Stores, eine
Partie Lüsteru. Wandarme, elektrische Stehlampenu. Pendel,
sehr gute Nähmaschine. 1 Wäschemangel, 1 Brockbaus Konver¬
sations-Lexikon, verschiedene andere Bücher, Gartenlauben etc.,
1 Zimmer- u. 1 Reisebnndebütte, 1 dreist. Gasherd m. Brat¬
ofen, Regulier-Gas- und Petroleumöfen, 1 Babywage,
Schirmständer, clcktr. Cbristbanmbeleuchtuiia, sebr schöne
Weihnachtskrippeu. Baumschmuck, 1 elegantes Kaffee- und
Teeservice, 1 Kriffallbowle, 1 aroße Partie Porzellan. Glas,
Küchengeschirr, Christoffle Messer. Löffelu. Gabeln, 1 vollst.
Tonnengarnitur m. Brett, 1 sehr gut gearb. Pitsch-Küchen-
Einrichtung mit Delfteinlage, verschiedene Bilder sowie viele
hier nicht genannte Gegenstände.
Besichtigung nur vor Beginn der Versteigerung. 2818

Adam Bender,
Auktionator und Tarator.

G-sschiiftslokal Moritzstraße 7, Telefon 1847.

^iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimMiiMiiimMiiiiiiiiiiiiimmiimiiimiiiiimiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiMiiiimiiiimimy:

| Nene |

^ieAJWiillgeüM!

j Heronsgegeben
1 von der Wiesbadener Verlags-AnstaltG.m.b.H.
V 68 Seiten

preis 50 Pfennig.
! Zn haben in allen Buchhandlungen, besseren Papier-
= Warengeschäften und Zeitungsverkaussstellen, sowie
Z in unseren Geschäftsstellen Nikolasstraße 11, Mau-
Z ritiusstraße 12 und Bismarckring 29.

Der volle Reingewinn
| ist für die Sammlung-er Wiesbadener Rreis-

komitees vom Roten Rreuz bestimmt.
SiiiiiiifimiinHiiiniimiiimmimmimmummiiHiiiiniiiiiiimniiiminmiiimiimiiiiiiumiHiiiiiiiiHiiiiiiiiiimiiim
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Warnung.
„Beim Entladen von Kohlenwagen haben sich an zwei Stellen,

von denen eine Im KorvSbezirk, je zwei geladene französische bezw.
cnalstche Granaten gefunden. Alle Kobleninteressenten werden
aufgefordcrt, ähnliche Vorkommnisse, denen zweifellos ver¬
brecherische Absichten zu Grunde liegen, durch sorgfältige In¬
struktion ihrer Auslaber nsw. ihre volle Aufmerksamkeit zu
schenken, damit Unglücksfällen voraebeugt wirb."

Frankfurt a. M.. den 26. Oktober 1914. 662
Stell vertretendes Generalkommando 18. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Die Maul- und Klauenseuche unter dem Viehbestände des

Landwirtes Reinhard Faust. Scbwalbacher Straße 41 bierselbst,
ist erloschen. r ■ t v 663Die angeoröneten Sverrmaßnahmenwerden aufgehoben.

Wiesbaden, den 30. Oktober, 1914.Der Pollzclpräffdcnt: von Schenck.
Bekanntmachung.

Auf Anordnuna des Gouvernements der Festung Mainz
ist jegliches Photogravbieren auf der linken Rbeinseite inner¬
halb des Befeblsbereichs der Festung Mainz  außerhalb der
Ortschaften verboten. t

Zuwiderhandlungen werden̂ auf Grund des Gesetzes über
den Belagerungszustand von 1851 bestraft.

Die Jagd auf dem linken Rheinufer und auf den Rhein-
auen darf nunmehr nicht nur durch Einzeliäger, sondern auch
durch Treibjagden an allen Tagen, vor- und nachmittags, aus-
geübt werden. Treibjagden sind unter Angabe der genauen
Grenzen des zu beiagenöen Geländes und der betreffenden
Ortsgemarkungen drei Tage vorher beim Gouvernement anzu¬
zeigen. 659

Wiesbaden, den 27. Oktober 1914.
Der Pvlizeivrästbent: v. Schenck.

Die

amtlichen Verlustlisten
sind in unserer

Hauptgeschäftsstelle MKolasstr. 11
sowie in den Zweigstellen
Mauritmsstr. 12
Bismarckring 29

- von Jedermann kostenlos  einzusehen. -
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Bekanntmachung!
Infolge der fortwährend steigenden Mehrpreise sehen wir uns genötigt, mit dem heutigen Tage eine

Erhöhung des Brotpretfes um4 pfg.
für den Laib Brot vorzunehmen.

Väcker-Innung Wiesbaden
Vockenheimer Vrotsabrik cs«r».neißig)
kl. Westenberger Nachflg.

Werner , Rupfermühle
Wiesbadener Brotfabrik «r.

2313

Königliche Schauspiele.
Tom,tag, I. Nov., abdS. 8.30 Uhr:
7. Vorstellung. Abonnement 53.

-Hans Helling.
Romantische Oper in 3 Zilien und

einem Vorspiel von Eduard
Devricnt. Musik von Heinrich

Marschner.
Personen des Vorspiels:

Die Königin der Erdgeister
Frl . Englcrth

Ihr Sohn Herr de Garmo
Erdgeister, Gnomen. Kobolde.

Zwerge.
Personen der Oxer:

Die Königin der Erdgeister
Frl . Englerth

Hans Hciling Herr de Garmo
Anna, seine Braut

Frau Hans Zocpffel a. G.
Gertrud, ihre Mutter Frl . Haas
stonrad, burggräflicher Lcibschütz

Herr Schubert
Stephan, Herr von Schcnck
RicklaS, Herr Haas

sBaucrns
Bauern , Bäuerinnen , Kinder

Spiellcute, Schützen.
Musikalische Leitung: Herr Prof.
Schleie. Spielleitung: Herr Ober-
Regisseur Mcbus. Dekorative Ein¬
richtung: Herr Maschincrie-Obcr-
Fnspekior Schleim. Kostümliche Ein¬
richtung: Herr Garderobe-Obcr-Jn-

spcktvr Geyer.
Ende nach 9.45 Uhr.

Montag, 2.: Geschlossen.
Dienstag, 3., Ab. D: Der Barbier

von Sevilla.
Mittwoch, 4., Ab. A: Das Käthchcn

von Heilbronn. sNeu einstudiert.s
Donnerstag, 5., Ab. C: Tiefland.
Freitag , ii., Ab. B : Da? Käthchcn

von Heilbronn.
Samstag , 7., Ab. D: Hans Heiling.
Sonntag , 8., Ab. A: Tannhäuscr.
Montag, 9.: Geschlossen.

Residenz-Theater.
Sonntag , 4. Nov., abends 7 Uhr:
, Dr . Klaus.
Lust,pick in 5 Akte» von Adolph
L'Arrongc. Spielleitung- R. Bartak.
Leopold Griesinger, Juwelier

Neinhold Hager
Julie , besten Tochter

Else Hermann
Max von Boden, deren Gatte

Friedrich Beug
Dr . Ferdinand Klaus

Rud. Miltner -Schönau
Marie, Griesingers Schwester,

s. Frau Marg . Lüdcr-Frciwald
Emma, deren Tochter

Margarete Glaescr
Paul Gerstel, Referendar

Rudolf Bartak
Marianne , Haushälterin bei

Griesinger Minna Agte
Lubowski, Kutscher, Willy Ziegler
Auguste, Dienstmädchen,

Luise Delosea
(Bet Dr . Klaus)

Anna Roscl van Born
Beyrmann Nicolaus Bauer
Colmar, Max Dcutschlänöer
Jakob, Georg Bierbach

(Bauern)
Ende nach 9.30 Uhr,

Montag, 2.: Maria Theresia.
Dienstag, 3.: Die spanische Fliege.

Mittwoch, 4.: Als ich noch im
Fliigclkletde.

Donnerstag, 5.: Maria Theresia.
Freitag , b., abbs 8 Uhr: 1. Bolks-

vorstcllung zu ganz kleinen Prei¬
sen: Dr . Klaus.

Samstag, 7.: Ein Jahrhundert
deutschen Humors. Ein Ring von
acht Abenden. I. Abend: Die
Hagestolze».

Sonntag, 8. nachm. 3.8g Uhr: Alles
mobill — Abends 7 Uhr: Die
Hagestolze».

Auswärtige Theater.
Stadttheater Mainz.

Sonntag , 1. Nov., nachmittags:
Minna von Barnhelm.

Abends: Die Zauberslötc.

Neues Theater Frankfurta. M.
Sonntag , 1. Nov., nachm. 3.89 Uhr:

Die spanische Fliege.
Abend« 8 Uhr:

I » Ewigkeit Slmen. — Sturmwind
im Oste«. — Ein Laudwchrmann

in Frankreich.

Großh . Hoitlieatcr Darmstadt.
Sonntag, 1. Nov., abends 7 Uhr:

Rfgolctt«,

Königliche Schauspiele Eallcl
Sonntag, 1. Nov., abds. 6.30 Uhr:

Siegfried.

ßrofifi . Soktkeater Mannheim.
Sonntag , 4. Nov., abends 6 Uhr:

Carmen.

Neues Theater.
Sonntag , 1. Nov., abends 8 Uhr:

Die Barbaren.

Großh Soithcatcr Karlsruhe.
Sonntag , l. Nov., abends 7 Uhr:

Der Evangelimann.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Vorkehrsbureau.)

Somntajj , 1 . Sfov . :
Nachmittags 4 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurordiester.

Leitung : Herr Herrn . Inner,
Stadt . Kurkapelimeister.

1. Garde -Grenadier -Marsdi
(neu ) Joachim Albredit,

Prinz von Preussen
2. Ouvertüre z. Op . „ Fidelio“

L . v . Beethoven
3. Introduction und Gebet aus

der Oper ,,Rienzi“
R . Wagner

4. Perpetuum mobile Frz . Ries
5. Ouvertüre zur Oper „Die

lustigen Weiber “ O, Nikolai
8. Kriegslied der Deutschen:

„Der Gott , der Eisen wach¬
sen iiess .“

7. Fantasie aus der Oper
„Robert der Teufel“

G. Meyerbeer
8. Unsere Helden zur See

(neu ) 0 . Höser.
Abends 8 Uhr im Abonnement

im grossen Saale:
Symplionie -ItORzert.
Städtisches Kurordiester.

Leitung : Herr Carl Schuricht,
Städt . Musikdirektor.

1. Ouvertüre z. „Derf liegende
Holländer “ R . W agner

2. Vorspiel zur „Loreley“
M. Brudi

3. Symphonie Nr . 5 in C-moll
L. v . Beethoven

a) Allegro con brio
b ) Andante con moto
c) Allegro , Allegretto.

Montag , 2 . November:
Nachm . 4 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herrn . Inner,
Städt . Kurkapellmeister.

1. Feierlicher Marsch
L. v . Beethoven

2. Ouvertüre zur Oper „Die
diebische Elster “ G. Rossini

3. Ave Maria , Lied F . Sdiubert
4. Fantasie aus der Op . „ Der

Prophet “ G. Meyerbeer
5. Arie aus der Oper „Das

Nachtlager in Granada“
0 . Kreutzer

Violine -Solo : Herr Konzert¬
meister Sadony.

Posaune - Solo : Herr Frz.
Richter.

6. Aller Seelen ,Lied E . Lassen
7. Wotans Abschied v . Brünn¬

hilde und Feuerzauber aus
„Die Walküre “ R. Wagner.

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn . Inner,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zu „Paulus“

F . Mendelssohn
2. Trauermarsch a. d. Eroica-

Symphonie L . v , Beethoven
3. Arie aus „Rinaldo“

0 F. Händel
4. Glocken - und Gralsszene aus

„Parsival “ R. Wagner
5. Abendlied R. Schumann
6. Fantasie aus dem Lieder¬

zyklus „Die schöne Müllerin“
F. Schubert.

Villa Stalin»!.16
10 3 - it. Zubeb . nt. allen modern-
Einr . ausgcst . sowie Autogarage
zu verk. o. zu vm . Näh . das. *2381

ITIJJä
Eigenheim , ftrorftitrofie 3ö, nabe
Dambacbtal . Wald . 6 Zimmer,
reich!. Zubehör , Garten , äußerst
billig zu verkaufen . Näheres
Walluier Straße 9. Pt . 1474

KiiideckseSWeMiir
(Fliichtl .), sucht bill . mäbl . Wolm-
u. Schlafzimmer , Küche. Offert.
unter A. »348 Exp . ds . Bl . *2387

Suche ab 15. November
2 liiiliede Zimmer mit Küche
zu mäßigem Preise . 2305

Oberleutnant Bernhardt,
Alt -Künkendvrf U.-M.

Mardcrvclz,2gr . Felle . Jacken¬
kleid. fast neu , Gr . 44. 12 M .<z.vk.
Bleichstr . 88. 1. b.7347

j'CiwstteFischeJ’al'iiieK

ViETOR I
sehe KunstanstaitWiesjafien

Einfache Stütze
eo., gef., 18—22 I ., zu einzelner
Dame in PrivatSaushalt für
Küche und Haus nach Schlangen¬
bad bei Eltville auf bald gesucht.
Große Wäsche außer dem Hause,
Anfangslohn 30 Mk. Gut . Zeugn.
von ähnlichen Stell , ist erforderk.
Alleinmädchen nicht erw . Pers.
Borst , nur nachm, in Schlangen¬
bad , Billa Hainburq . Schriftl.
Ang . werd . garnicht beantwortet.

_ +-238E

Fräulein
z. Zt . in großem Geschäft tätig,
im Verkehr mit dem Publikum
gewandt , in allen Büroarbeiten,
Stenographie und Maschinen¬
schreiben vertrant , sucht sofort
oder später paffende Stellung.
Offerten unter Fh . 88 Filiale 1,
Mauritiusstr . 12. (2138

Austern
allerbeste Qualität!

stets frisch. 2200  j
Emil  Hees!

Hoflieferant
Grosse Bisrgstr . S6. f

Fernsprecher 7 und 57.

Weinrestatä tränt

Zun Büdesheimer
im ehemaligen Pohl ’schen Haus

Micltelslberg CO.
Heute Sonntag abend:

Fiiüy @a
Fernsprecher 6051 . pikanter Salat . 23,6

2E3FlOiaH ® fflEISIH88E0 !SfB $! ESIigEä0ESSE3tBIS £n

Ernste Heden
in

schwerer Zeit!
Ein Zyklus von vier Vorträgen , veran¬

staltet vom Kaufmännischen herein
Wiesbaden E. V. zum Besten der

Kriegsfürsorge.
III . Vortrag : Mittwoch, den 4 . November,
pünktlich abends 8% Uhr im Festsaal der

Turngesellschaft, Schwalbacher Str. 8.
Frau Lilly Braun , Berlin

Thema:

Eintrittspreise : a) Vorbehaltener Platz Mk . 2 .—
b) Saal und Galerieplatz Mk . I . —

Karten sind im Vorverkauf zu haben bei den
Herren : Walther Seidel, Wilhelmstrasse 56, Eduard
Moeckel, Langgasse 24, Ernst Kuhlmann, Wilhelmstr . 34,
H. Schellenberg'sdie Buchhandlung, Kirchgasse 1, sowie
abends an der Kasse.

Vorbehaltene Plätze nur bei Herrn Walther
Seidel, Wifhelmstrasse 56. 2311

Aufruf!
Kn die Einwohner Wiesbadens.

Die Abteilung VI des Kreiskomitecs vom Noten Kreuz zur
Herstellung von Konserven kirr Lazarette und Fürsorge dankt ver¬
bindlichst für alle Liebesgaben , welche ihr in der Zeit ihrer Arbeit
in reichstem Maße geschickt worden sind. Da es zu weit führt,
die einzelnen Spender namentlich aufzukühren , danken wir an
dieser Stelle allen . Es ist dadurch möglich geworden , bis zum
heutigen Tage über 500 Zentner Obst und Gemüse zum Versand^
für die Truppen im Feld , für die Feldlazarette und die hicstgen
Lazarette fertigzustellen . Mehrere Sendungen sind schon an die
Front geschickt worden und sobald stch wieder Gelegenheit bietet,
wird die Abteilung weitere hinausschickcn . Nun läßt das Obst
nach, und wir habe » deshalb eine angcrc Aufgabe gestellt bekom¬
me». Wir möchten dafür abermals Ihre guten Herzen in An¬
spruch nehmen . Wir sollen für die Truppen im Felde nahrhaftes
Gebäck in großen Mengen hcrstcllcn , zunächst aus Hafermehl und
Schokolade , später Weihnachtsgebäck , um allen unsere », und Eueren
Lieben im Felde eine kleine Freude zu machen. Auch die kleinste
Gabe ist willkommen . Wir benötigen dazu hauptsächlich Mehl,
Zucker. Schokolade , Eier , und wenden uns an Sic alle mit der
Bitte : „Seift uns , das Fest der Liebe auch für die in Kampf und
Gefahr Stehenden ein wenig licht zu machen, laßt <e fühlen , daß
unsere Herzen bei ihnen sind !"

Gütige Zuwendungen erbitten wir nach wie vor nach Markt¬
platz 3.

Seien Sie im voraus unseres herzlichsten Dankes versichert.
Abteilung VI des Kreiskomitecs vom Roten Kreuz.

Abteilung zur Herstellung von Konserven
23io für Lazarette und Fürsorge . 4S0#

Sitte um MeWbeii
fiir M BrWe - ßchtz-MMn 56.

Um den im Felde stehenden Kameraden dieses Bataillons,
das von dem Unterzeichneten ausgestellt worden ist. ihren harten
Dienst nach Möglichkeit zu erleichtern , ergebt die Bitte um Samm¬
lung von Liebesgaben.

Es werden vor allen Dingen bringend benötigt:
Wollsachen (Unterzeug . Leibbinden . Strüinpfe . Fußlappen,

Puls - und Kniewärmer . Kopsschützerl . Unterwesten , Hosenträger.
Stearinkerzen , Zigarren , Tabak . Pfeifen . Dauerwurst . Schoko¬
lade etc.

Beilegen von Zündhölzern ist streng verboten.
Geldspenden mit der Bestimmung zum Ankauf erwähnter

Gegenstände sind gleichfalls willkommen.
Alle Gaben sPakete woblverpacktl wolle man mit . dem Ver¬

merk : „Liebesgaben für Brigade -Ersatz -Bataillon 50" richten an
bas : Unterzeichnete Ersatz -Bataillon 117 Mainz , Aircc -Katcrue.
oder an : Herrn Hauptmann Fitting in Darmstadt , Martinstr . 59.

Der großen Nützlichkeit solcher Gaben und des Dankes der
empfangenden Kameraden mögen alle Geber sicher sein.

Ersatz -Bataillon Jnf .-Negt . 117
I . A. : Heinrich,  Oberleutnant und Adjutant.

Strickt Strümpfe!
Näht Hemden!

16000 Paar Socken und 12 400 Hemden
sind von uns schon an unsere Krieger gegeben
worden und immer wieder von neuem werden
Strümpfe und Hemden verlangtl

Wolle zum Stricken und zugeschnittene
Hemden gelangen nach wie vor von 9—l Uhr
und von 3—6 Uhr zur Ausgabe. Wer doppelt
wohl tun will, läßt die Sachen durch Näherinnen
auf eigne Kosten anfertigen.

Roter Rreuz, Abteilung III
2321 Zchloh Mittelbau.
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Wĉ mŝ rifiSerWmMener̂ eitttm
Nr . 5. Wiesbaden , dort 1- November 1(9H- 3. Jahrgang.

Inhaltsangabe:
„Die Wacht am Vogcsenwald ", van Ernst Klein . - „Sermijjt ", von

Klara Blüthgen . — „Der deutsche Krieg und die deutsche Kunst ", von
Theodor Lamprecht . — „Germanische Tvteuspendcn ", von F . G . Pslugk . —
„Knut Karste » und sein Weib ", Erzählung von Hedwig Nchmann . —
„Damwild ", von Max Mcrk -Bnchbcrg . — „Bilderbogen fürs HanS ", aus
der Mappe eines ' Familicuvaters . — „Lustige Ecke".

Zum Giefcitc•
Auf der Stufe der Kultur , worauf das menschliche Geschlecht noch steht,

ist der Krieg ein unentbehrliches Mittel , diese noch weiter zu bringen,-
und nur nach einer iGott weiß wann ) vollendeten Kultur würde ei»
iunncrwährender Friede jlir uns heilsam und auch Lurch jene allcia
möglich sei» ,

Immanuel Kant.

Oie ^ acht am Vogefemvald*
von (Ern ft Klein , Weißenburg (CElf.)

Weit und sonnig dehnt sich die (Ebene zwischen Rhein
und Vogesen . Und nur allmählich treten vom Westen her
die Berge aus dem unsicher » Licht . Sie rücken näher ; und
ihre Konturen werden deutlicher.

Weit , weit im Westen tobt der Kampf — in diesen
Wäldern ist alles still . Sie liegen , als lauschten sie, und
leise wiegen sich die Baumkronen in einem schwache » Früh¬
herbstwind.

Und die Dörfer und die alten Städtchen , die zwischen
Wald und Reben träumen , stehen deutlich im Mittag . Die
Glocken sind verstummt ; die Männer zogen aus . Aber die
Autos jagen durch diese Dörfer , Tag und Nacht , und die
Frauen , die zurückgeblieben , wissen , daß die stille Feier¬
lichkeit dieser Wälder und die ruhige Linie dieser Höhen
Lüge sind . Im Dämmern , zwischen allen Lichen und bläu¬
lich schimmernden Tannenstämmen tobte wochenlang ein
erbitterter Kamps ; und zwischen hohem Farrenkraut lagen
mit weitoffenen Augen und Händen , die sich in den feuch¬
ten Waldboden verkrallt hatten , die Toten des August , die
Toten der ersten Kriegswochen.

Und durch die Wälder geht immer noch , halb wie ein
Erinnern , halb als Furcht vor dem Tag , der morgen sein
wird , das Echo fernen Geschützdonners.

Der Zug schleicht träge durch die Felder . Man fährt
nach Schlettstadt wie durch eine kleine Ewigkeit . Hier
treten die Berge hart an den Rand der Ebene hin . Und ein
paar Kilometer ist 's bis zu den versteckten Dörfern hin , durch
deren Gassen französische Patrouillen ritten . Nach Schlett-
stadt hin . öffnet sich das Lebertal , an dessen westlichen Ab¬
schluß Markirch liegt , im Schatten der Berge , über deren
Kämme die Grenze läuft . Ich sah Markirch an sonnigen
Sommertagen , und ich sah es , eingebettet in hohe , weiße

Schneewälle . Immer lag im Lebertal und lag an den Bergen,
hinter denen die Vogesen nach Frankreich hin abwellen , eine
leichte Dunstschicht . Die Spindeln schnurrten in langge¬
streckten Fabriken und die Sirene gellte über die Hänge hin.

Jetzt ist Markirch zu einem andern Leben erwacht.
Landwehrleute bewachen den Eingang , die Brücke , die zur
Stadt führt . Und hinter dieser Brücke dehnt sich ein ewig
bewegtes Feldlager . Die enge Straße ist kaum zu passieren.
Und jeder der kleinen Plätze ist Fuhr - und Wagenpark . Der
Tag verdämmerte , als ich in Markirch ankam und von den
Höhen , die ringsum steil aufragen , sank die Dämmerung.
Meine Absicht , wenigstens bis zur Grenze Vordringen zu
können und den Schauplatz der Kämpfe vom August zu be¬
treten , ließ sich nicht verwirklichen . Zu den Höhen hinauf
gehen die Patrouillen , Autos mit Generalstäblern saufen
talwärts . Hier ist noch Krieg , hier gehört noch jeder Weg,
jeder stille Waldxfad der Truppe , die Wacht hält an der
Westgrenze des Reiches , und wer etwas vom tiefen , stram¬
men Ernst gemerkt hat , der in diesen Tagen und Nächten
ist hart an der Grenze , fügt sich bereitwillig dem eisernen:
es darf nicht sein.

Fast verloren schien der Tag , die Fahrt nach den Wäl¬
dern und zu den Bergen . Bis zu der Nachtstunde , durch
die ein kurzer Befehl ging , der das Hotel , dessen einziger
Zivilgast ich war , weckte : Antreten in einer halben Stunde!
Eh sie um war , kam vom Tal her ein Schreiten , hart , kurz,
regelmäßig : die Kolonnen marschierten an . Lichtlos die
Nacht , dunkel und schwer standen drüben die Berge . Und
die Kolonnen zogen durch die enge , bergansteigende , dunkle
Straße . Harte Tritte aus dem Pflaster . Ein Säbel klirrt.
Ein kurzer , verhallender Kommandoruf . Man sieht nur
Massen , kein Gesicht , dunkle schwere Massen , die aufwärts
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steigen. Line pfeife glüht auf, wie ein schnell verlöschendes
Licht eine eben entzündete Zigarre. Dann ist's still. Wie
ein verträumtes Lied rauschen die Wasser der Leber. Und
zwischen den Wäldern drängt unaufhaltsam zur Grenze hin
der stille Heerbann, die Kolonnen, die über die Kämme
hinabsteigen zu einem blutigen Morgen.

pserdegetrappel. Trapp ! Trapp ! Ich weiß nicht woher,
wohin! Die in den Sätteln sitzen, ducken sich zur Mähne,
Rein Anruf, kein Druck in die Weichen. Ls geht alles vor¬
wärts , ohne Kommando. Sie wissen alle, wohin.

Wieder schläft die Nacht, ein. Ich bin wohl allein im
großen, stillen Haus. Schlafen sie noch in Rellern, die
schwere Tage und furchtbare Nächte hinter sich haben?,
Sicher ist dies: ich allein liege,wach. Denn ich bin in Mar-
kirch, der Einzige, der zum erstenmal ganz nahe den Wäldern
ist, in denen seit Wochen dis Wacht liegt, die Wacht an den
Vogesen. Es ist nicht Bangigkeit, waZ mich unruhig macht,
Line Sehnsucht ist in meinem Bsut, ein Traum, etwas, das
die Ausziehenden zurückließen, ein Lied vom Reiten am
frühen Morgen, vom Reiten durch den träumenden Wald,
vom Ritt gegen den Feind, vom Kanonendonner, vom
Schlachtenruf, von wehenden Lahnen, von sterbender Ju¬
gend; von dem Wunderbaren, das Männern in den Augen,
in jeden! Herzwinkel, in jedem Blutstropfen sitzt, wenn die
Gewehre knattern und die Ranonen brüllen; wenn dis
Ebene erwacht, um das Lied der Schlacht zu trinken.

Morgen! Er war so still, so schön; jauchzend standen
die Berge in diesem strahlenden Licht. In Markirch war
Markttag, von Fermen, die in Trümmer liegen, durch
Wälder, durch die der Schrecken ging, kaincn die Frauen ; wie
sie iminer kommen, still, unter der Last, die sie tragen. Unbe¬
rührt von dem, was gestern war und was morgen sein wird.
Während sie hinter ihren Rörben saßen, zogen lange Reihen
von Wagen bergwärts; die peitsche knallte und die jungen
Burschest, die hinter den pserden saßen, lachten in den Tag.
Wo waren die andern, die in der Nacht ausgezogcn waren?
Die Wälder gaben keine Antwort . Westwärts, däs wußten
wir, ging der Weg; westwärts ziehen deutsche Truppen,
langsam, um jeden Fußbreit Lrde ringend, und alles ist nur
Bruchstück einer Riesenarbeit, eines Riesenringens. Der
Weltkrieg wogt und tobt.

Lin Stiller, Einsamer zog an jenem Morgen talabwärts,
vergaß sich, 'sein kleines Dasein; und doch hämmerte es ihm
im Blut . Und als Frauen grüßten, die im August schreck¬
hafte Tage erlebt hatten, alz Rinder aus Häusern traten,
deren Fensterscheiben zertrümmert waren und als die nieder-
gebrochenen Wände zerstörter Häuser einen widerlichen
Brandgeruch ausströmten, drückte die furchtbare Last des
einen Wortes : Rrieg !, das schwerer wiegt als die Wucht
der Berge, die das Tal säumen. Aber: wenn auch Linzel-
schicksale jetzt wie klanglose Lieder an einen! vorübergehen,
wenn die Rinder weinen und an den frischen Grabhügeln
stehen stumme Frauen : ein Volk reckt sich aus, das um sein
Dasein kämxst . . . . Lin Volk, zu dem auch die Erschreckten
gehören, die in diesem Vogesental wohnen.

Wieder im Licht dehnt sich vor mir die Ebene, von der
Höhe grüßt die Burg, die weithin Ebene und Land be¬
herrscht: die Hohkönigsburg. Und still liegen Ramstein und
Grtenburg . Landsturmmänner schreiten gemächlich ihren
postenweg ab. Sie haben keinen schweren Dienst. Daheim
aber, daheim warten die Frauen und warten die Rinder.
Warte, Land, warte : einmal werden deine Männer wieder¬
kehren und durch das Land wird es jauchzen: Victoria ! And
von den Bergen wird's widerhallen, aus deren Kämmen jetzt
die Männer die wacht am Vogesenwald halten.

(vom Generalkommandodes J5. Armeekorps zur Ver¬
öffentlichung zugelassen.)

(Der Sohn von Victor Blüthgen, der FliegerleutnantHans.
Joachim Blüthgen, wird feit dem 3, September vernicht.)

Mein Denken sucht umsonst, wo du jetzt bist —>
Lin karger Zettel meldet nur : vermißt —-
(Ab dich verwundend eine Rugel traf ?
Schläfst du wohl schon den allerletzten Schlaf?.
Dein Flugzeug, das du keck und froh gesteuert.
Liegt es, zerschellt, in Feindesland verheuert?
Du Linz'ger, der den Rops so stolz getragen, '
Wohl hinterrücks von Meuchlerhand, erschlagen—■—-
Nur einer bist du in der greßen Schar,
Und alles ist, so wie es vordem war —-
Die Lampv schickt wie sdnft ihr schmales Licht,
Dein Vater beugt sein schmales Angesicht
Aus seines Buches dichte Zeilenbreite,
Ganz so wie sonst— doch wendet keine Seite.
Wir seh'n uns um.— was spricht da, wortlos, stumm? —
Lin seltsam Frösteln schleicht um uns herum.
Still steht die Zeit — schluchzend die Sehnsucht irrt
Um jenes Wort, dem keine Antwort wird, -
Das Tag und Nacht in unserm Herzen frißt.
Das Wort voll ÜZual, das Zweifelswort : vermißt.

Rlara Blüthgen.

Der ciSutschS Krieg
unci die deutsche Kunst.

von Theodor  L a m x r e ch t.
Als der große Rrieg ausbrach, da hatten viele Deutsche,

aller Gefahren und Schrecken unerachtet, mit denen er drohte,
ein Gefühl der Erleichterung. Zu groß war der politische
Druck geworden, unerträglich das Bewußtsein, überall um¬
lauert und umstellt zu werden, unerschütterlich die Ueber-
zeugung, daß eine' Auseinandersetzung schließlich doch un¬
vermeidlich sei, So wirkte der Kriegsausbruch wie eine
Erlösung.

Es klingt wunderlich genug, aber ich bin überzeugt, daß •
er etwas Aehnliches auch für die deutsche Runst bedeutet.
Auch hier waren die Zustände am Ende so unnatürlich, so
verworren, so unhaltbar geworden, daß ein Ausweg nicht
mehr zu erkennen war . Line neue höhere Gewalt mußte in
Rrast treten, um freie Bahn zu schassen. Sie trat in Kraft:
der Krieg.

Ich spreche hier in erster Linie von den Verhältnissen
aus dem Gebiete der Malerei . Ich weiß es wohl, daß be¬
geisterte Adepten, besonders aus den jüngeren Semestern,
unermüdlich der Welt verkündeten, wir steuerten geraden¬
wegs einer großen Blüte der deutschen Malerei entgegen,
ständen wohl gar schon mitten drin. Lassen wir diese Ver¬
sicherungen und Auffassungenaus sich beruhen; mir kommt
es hier aus ein anderes an, und das kann selbst der fana¬
tischste Mordernissimus nicht wohl bestreiten. Da§ ist: die
modernste deutsche Malerei stand dem deutschen Leben völlig
fern. Sie hatte die Beziehung, die Wechselwirkung mit
ihm verloren. Sie lebte nicht mit ihm, sie hatte ihm nichts
zu geben. Sie war sogar stolz daraus; endlich einmal, so
hörten wir , wolle sich eine reine Runst bilden, unversetzt von
Beimischungen aus anderen Lebenssxhären. Eine Runst der
absoluten Form, eine Runst des absoluten Gefühls und wie .
all die schönen Formeln lauteten, die mich in ihrer Unwirk¬
lichkeit immer an die Programme der „Pazifisten" erinnert
haben. Die absolute Form und der Weltfrieden — sie sind
gleicherweise Konstruktionen eines durch und durch unwirk¬
lichen, blutleeren Denkens.

Natürlich sind auch in der modernsten Runst psycholo¬
gische Kräfte und Tendenzen wahrzunehmen, die wir im
Geistes- und Seelenleben unserer Zeit überhaupt wahr-
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nehmen . Der Künstler ist ja auch nur ein Mensch und
Zeitgenosse sozusagen, obgleich ihn eine verstiegene Aesthetik
am liebsten zu einem Homunkulus von einer (Organisation
jenseits des Menschlichen präparieren möchte. Ich rechne
zu diesen Tendenzen die im Kunsttreiben und Kunstschaffen
der jüngsten Jahrzehnte wahrnehmbare unstillbare Ruhe¬
losigkeit des Lxperimentierens . Den hochgesteigerten Span-
nungszustand , der kein Beharren , Ausschöxfen , Ausnutzen
zuliest, sondern immer nach Neuestem verlangte . Die der
modernen Technik verwandte Neigung , die Probleme völlig
zu isolieren , zu absolut eindeutigen Formeln zu gelangen.

Aber hier gerade lag die Gefahr . Was der Techniker
kann , kann der Künstler nicht . Das werk der Technik trägt
die Erfüllung seiner Bestimmung in sich selbst, und wenn
der 42-Ientimeter -Mörser vollkommen funktioniert , so ist er
eben ein vollkommenes werk . Die Bestimmung des Kunst¬
werks aber ist ihrer Natur nach ein Unendliches . Sie er¬
füllt sich nur in der Aufnahme durch Menschen, und diese
Aufnahme muß immer und immer wieder neu sich voll¬
ziehen — oder das Kunstwerk ist tot . Ls muß also durchaus
in den Lebenskomxlex der Menschen eingehen , muß sich
irgendwie mit ihm berühren oder ihn decken oder ihn er¬
füllen . Lin Techniker kann nichts als Fachmann und doch
ein Meister der Technik fein,' ein Künstler , der nichts als
Kunstfachmann ist, ist ein leeres Gefäß . Die Kunst ist kein
„Fach " wie die Technik ; sic ist Ausdruck des Menschlichen
in sinnlich-sichtbarer Form . Impressionismus , Expressionis¬
mus , Kubismus : das alles sind, von unserem , der Nicht-
kllnstler, der Kunstempsänger Standpunkte aus betrachtet,
Atelierangelegenheiten , Alkovenangelegenheiten der Kunst.
UnZ geht letztlich allein dies an : 'was wird für uns damit
erreicht ? was wird erreicht an Erweiterung und Ver¬
mehrung unserer Kenntnis und Erkenntnis der Welt des
Sichtbaren ? was an Vertiefung unseres Lebensgefühls , an
Erhöhung unserer Lebensfreude ? was an Steigerung und
Verfeinerung unserer eigenen produktiven Kräfte?

Keineswegs möchte ich das Kind mit dem Bade aus-
fchüttcn und in Abrede stellen, daß die Malerei in den
jüngsten anderthalb Menschenaltern eine Fülle neuer , zum
Teil höchst wertvoller Beobachtungen gesammelt hat . ' Aber
dabei ist es verblieben . Diese Beobachtungen sind eine nn-
geordnete , unverwertete Masse vortz Einzelheiten , eine rudis
indigestaque motes geblieben . Die Künstler selbst fühlten
das und suchten die Lösung und VaZ Heil im Stilismus.
Die Tendenz war unwirklich bis zum Phantastischen : der
Stil , der die Synthese' aller in der Kunst lebenden und wir¬
kenden Kräfte ist, sollte im Atelier fabriziert , nach Atelier¬
rezepten und Atelierformeln gemacht werden . Das Treiben,
wie es sich in den Ausstellungen des jüngsten Jahrzehnts
darstellte , erinnerte schon an den Betrieb der Goldmacher
des- Mittelalters : cs war ein ruheloses Probieren und Re-
zextieren , ein Mischen und Lösen, ein mißtrauischer . Wett¬
bewerb geheimnisvoller Formeln . Aber das Gold wollte
und wollte nicht gelingen . Es fehlte die Substanz , und statt
der lebendigen Natur und des lebendigen Menschen erzielte
man die Fratze . ^

Und dann : es waren üble Beisätze in diesem Treiben,
vor allem der infame Geruch der erotischen Unreinlichkeit.
Das Erotische verirrte sich in bare Gemeinheit , und wer das
rügte , ward als ein Banause verworfen , der am Stofflichen
kleben bleibe . Ls war aber gar nicht immer der Stoff oder
doch nicht der Stoff allein , der den Widerwillen hervorrief
— es war die Form , die Behandlung . Man beobachtete ein
widerwärtiges Schwelgen des Pinsels im Bedenklichsten;
zuweilen war es der Geist unreifer Kalbwüchsiger , zuweilen
der überreifer Lebensgreise , dem man begegnete. Unter dem
'Aushängeschilde , daß der Stoff im Kunstwerke ohne Be-
deutung sei, glaubte man sich zu allem Gewagtesten berech¬
tigt . Diesen Geist nun darf und muß man auf§ Konto der
Nachahmung der Franzosen setzen. Ls ist der Geist des
Montmartres und des Quartiers latin ; der Geist eines
Volkes , dessen Auffassung vom Verhältnisse der .Geschlechter
der unserigen schnurstracks zuwiderläuft . Die ganz und
voll Modernen rümpften die Nase , spotten über Moralin-
vergistung und wollen in dieser französischen Auffassung
wohl gar die „freiere " oder „wahrere " sehen, Hier ist aber

die Grenze , die der Aufnahme fremder Wesenselemente
durchaus gezogen ist : es kommt überhaupt nicht darauf an,
die beiderseitigen Auffassungen dieser Dinge zu vergleichen
und zu bewerten , sondern man muß begreifen , daß das , was
die Art unseres Volkes ist, ein für allemal anerkannt und
geachtet werden muß . Volksart ist ein Granit , an dem
Atelierphrasen ablaufen wie Wasser, und eine Kunst , die
sich nicht selbst zun: Tode verurteilen will , muß die Gegeben¬
heiten der Volksart annehmen , sich aus ihnen aufbauen und
sich zur Aufgabe stellen, sie zu ihren höchsten und vollkom¬
mensten Möglichkeiten zu entwickeln.

*

Blickt man jetzt, unter den Eindrücken und Erlebnissen
dieser großen und ernsten Zeit , auf all das zurück, was wir
seit Jahren in Ausstellungen gesehen haben, so will es uns
ein Traum , ein häßlicher Traum bedünken . Es ist ganz
seltsam unwirklich . Mancherlei Anzeichen deuten darauf hin,
daß auch bisherige Anhänger der modernsten Kunst dieser
Empfindung sich nicht erwehren können, daß sie gleichsanr
erwachen . Sie haben wohl in ihrem Kampfeifer für die
Interessen der von ihnen geschätzten Künstler selbst nicht
gemerkt, wie weit sie sich nach und nach von der Wirklichkeit
entfernt hatten.

Die Wirklichkeit aber, die sie jetzt mächtig, alles nieder¬
werfend mit Augen sehen und sehen müssen: das ist das
deutsche Volk.

Ich glaube , daß gerade unter den Künstlern viele sich
vom deutschen Volke eine falsche Vorstellung gebildet haben.
Sie beurteilten es nach gewissen Kreisen , die ihnen , nahe¬
standen . In diesen Kreisen waren cs die ästhetischen Werte,
die über alles gestellt und geschätzt wurden ; das höchste In¬
teresse, das man kannte , waren die äußeren Formen des
Lebens, in denen man mit einem groben Denkschler die Kul¬
tur erblicken zu dürfen glaubte . Für den eigentlichen Ge¬
halt dieser Formen hatte man kein Interesse und keinen
Sinn . Das Natürliche lag fern , es ward mißachtet , weil es
zu einfach, zu primitiv erschien; in Schätzung hingegen stand
das , was man, als das Differenzierte ansah , das Abgeleitete,
das Künstliche . Durch Geschmack, durch Raffinement der
Form ließ man sich blenden ; lehrreich ist die Erfahrung
Maeterlinck , in dem man einen tiefen Dichter oder gar tiefen
Denker zu ' erkennen glaubte , weil er die Geste der Tiefe

'anzunehmen verstand — und doch haben die jüngsten Ereig¬
nisse gezeigt, daß hinter dem pompösen literarischen Falten¬
wurf des Mannes sich eine kleine und im Grunde genommen
grobe Seele verbirgt.

viele unter uns haben sich der Besorgnis nicht erwehren
können, daß det hohle Aesthetizismus dieser Kreise bereits
ansteckend und verheerend gewirkt habe. Man fürchtete, daß
das gesunde Mark des deutschen Volkes angefresten sein
könnte . Die Ereignisse haben — und dafür sei der Genius
unseres Volkes gepriesen — diese Befürchtungen glücklicher¬
weise als irrig erwiesen . In der entscheidenden Stunde
erwies sich das deutsche Volk als groß und gesund, als stark
und männlich . . Ls zeigte sich, daß e§ noch immer das alte
mächtige Kriegervolk war , und mit gelassener Hand schob es
in der großen Stunde den ganzen Schnitzelberg der Phrasen
zur Seite und bekundete den heldenhaften , entschl-osseneit
willen zur Tat . In jenen Augusttagen , die keiner von uns
je vergessen wird , zeigte es sich, daß die Deutschen sich ihre
Natur ' die natürlichen Wurzeln ihres Empfindens und
Handelns unversehrt erhalten haben . Das war dag wirkliche
deutsche Volk, das sich da wie ein Mann erhob, nicht jenes,
an dem Aestheten seit Jahren und Jahrzehnten nörgelnd
und schulmeisternd herumgedoktert hatten , um es zum feinen
Geschmacks und zur Kultur , zu der Kultur , die sie meinten,
zu erziehen — oder vielmehr zu verbilden.

Soviel steht nun fest: nach dem, was jetzt geschehen ist
und noch geschieht, ist unsere moderne Kunst fürs erste ab¬
getan . Sie scheidet völlig aus . In seiner Schicksalsstunde
hatte sie dem deutschen Volke nichts zu sagen, nichts zu
bieten . Ls ist bitter genug, das aussprechen zu müssen, aber
wir wüßten von Schöpfungen jüngerer deutscher Maler auch
nicht eine zu nennen , vor die wir jetzt das deutsche Volk
rufen könnten , damit es seine edelsten und mächtigsten Kräfte
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darin , sich zum Tröste und zur Erhebung , wiedererkenne,
vielleicht könnte man den „Einsamen Mann " von Fritz
Lrler ausnehmen : jenen blonden Jüngling , der , von Un¬
tieren umlauert , stark und sest durch die Bergeinsamkeit
dahinschreitet , entschlossen , sein lvanderzicl zu erreichen.
Aber Lrler ist ja auch bekanntlich für die Modernen der
strikten (Observanz nichts anderes als mauvais genre ; und
so must es im ganzen doch dabei verbleiben : unsere moderne
Kunst hat versagt.

Bleibt die Frage , ob und >vie der große Krieg auch auf
die Künstler zurückwirkten , und ob er die Kunst in anders
Bahnen lenken werde . Braucht es erst gesagt zu werden , daß
ich hiermit nicht meine , die Maler sollten .künftighin nach
Leibeskräften Erb lachten - und Kriegsbilder malen oder ihre
Werke in den Geist des Hurrapatriotismus eintauchen ? Die
Frage ist eine andere ; es ist die , ob auch die Künstler an der
inneren Erneuerung unseres ganzen Volkes teilhaben und
dadurch in eine neue , innigere Beziehung zu unserem Volks¬
leben treten werden . Lei einem Volke , wie dem unseligen,
das durch feine Geschichte wie durch seine geographische
Lage eigentlich immer in seiner Existenz gefährdet ist, ist es
ein Gebot der Selbsterhaltung , daß die Tätigkeit aller voiks-
glieder , sie sei, welcher Art sie wolle , sich zuletzt immer wie¬
der auf das eine große Interesse der Erhaltung , der Förde¬
rung , der Stärkung unseres Volkes beziehe . Ls ist Leb . ns-
gebot : wir alle und unser Schassen und Tun müssen au >lange
noch garnicht absehbare Zeit hinaus politisch in dem
Sinne sein , wie eben angedeutet wurde . Und das ilt
meines Erachtens auch für den Künstler . Auch der Künstler
muß nach dein aristotelischen Worte ein „politisches Ge¬
schöpf " werden . Er muß sich als Bürger und Staatsbürger
fühlen lernen , er muß Leid und Freud seines Volkes Mit¬
empfinden — nicht ebenso stark , wie die anderen volksge-
nossen , sondern viel stärker , viel intensiver , da er dazu be-
rufen ist, dein noch Ungestalteten Gestalt , dem noch Unaus¬
gesprochenen Stimme zu geben , wenn sich bei den Künst¬
lern eine Erneuerung in diesem Sinne vollzieht , dann
werden auch ihre Werke eines neuen Geistes voll werden.
Sie werden politisch , national in einem höchsten Sinne sein.
Ein politisches Werk in diesen ! Sinne war der Moses des
Michelangelo , das Denkmal des gewaltigsten aller Papste;
ein politisches Werk war auch seine Nacht , das Grabmal der
florentinischen Freiheit . So ist auch Nubens in allen seinen
Schöpfungen ein durch und durch politischer Maler gewesen.
Eine nationale Kunst kann das deutsche Volk nur au § der
nationalen Erneuerung der Künstlerschaft gewinnen Natio¬
nal aber nennen wir diejenige Kunst , die es sich zur Auf-
aabe stellt und die die Fähigkeit hat , im eigenen Volke die
fruchtbarsten und edelsten Kräfte zu erfassen und diese in
ihren Schöpfungen so zum Ausdruck zu bringen , daß die
Nation in den Werken der Kunst ihr eigenes Idealbild er¬
kennt und durch sie angeregt und angespornt wird , sich dem
Ideale ihres Volkstums immer mehr anzunähern.

©ermanijdje 'Cotenfpenden.
Vo » S . G. Pfl u a k.

Man ist lange Zeit der Ansicht gcivcsen, daß unsere Bor-
kabren nur einen Glauben vom Fortleben der Seele in Walhall
gehabt hätten . In dieser irrtümlichen Auffassung war man
bestärkt worben durch die germanische Sitte , den gefallenen
Helden ihre kriegerische Ausrüstung mit ins Grab rn geben,
jedenfalls nur zu den, Zwecke, wie man folgerte , sich ihrer in den
alltäglich stattfindenden Gcisterschlachten vor Walhalls Toren zu
bedienen . Aber dieser Glaube von dem Kriegervaradiese ist nur
eine im germanischen Norden ausgebildcte poetische Forni ^von der
allgemeinen lieber ?,euguug , daß das Leben nach dein Tode ein
Abbild des irdischen sei, und der Brauch , den toten Helden ini
Schmucke seiner Massen zu begraben , ist iveit älter und verbrei¬
teter , als der Glaube an Walhall . Schon Tacitus berichtet , daß
jedem Geruianen seine Waisen , oft auch sein Rost , mit ins Grab
gegeben ivurüc «, und viele Jahrhunderte über die schriftlichen
Quellen germanischer Sitte hinaus gehen die Funde , die aus der
Erde ausgegraben sind, und die uns in stummer , aber treuester

Weise bezeugen , daß eS eine der ältesten germanischen Sitten
war . deln Toten in feinen Hügel mitzugeben , was ihm im Leben
lieb lluö ivcrt geivcsen ivar.

Ans der Steinzeit bereits findet man Waffen , Handwerks¬
zeug, Schmucksachen und Tonaefnße in den Gräbern , und die
folgende » Zeitalter setzten den Brauch fort : Trinkbörner , Würfel.
Glasbccher und dergleichen mehr treten zu den früheren Gegen¬
ständen . Tie Westgoten senkten ihren König Alarich mit vielen
Schützen in das trocken gelegte Busentobett und beerdigten ihren
greisen König Tbeodoricb iin vollen Waffenschmucke angesichts
des feindlichen Heeres aus dem katalaunischcn Schlachtfeld . Als
der nordische Wiking den Ozean aus seinen Barken durchfurchte,
da gehörte sogar sein Schiff mit,zu den Totengaben . Die Funde'
von Tlliie und Gokstad in Norwegen , wo sich in mächtigen , über
20 Meter langen Schiffen neben dem mit fürstlicher Pracht um¬
gebenen Häuptling Sklavengebeine , Pferde - und Hundeskelette
erhalten haben , sprechen für die Echtheit späterer Quellen , die
Reiches berichten . Ja , selbst die Frau folgte in urgcrmanischer
Zeit dem Gatten ins Grab nach, entweder freiwillig oder durch
die Sitte genötigt . Nanna folgt Baldr , Brunhild tötet sich, um
Sigurd zu begleiten , und von den Herulern berichtet Procovius
den Brauch der Frauenarabfolge . Den Frauen gab man natür¬
lich vor allem Schinucksachen und Toilcttengegenstäude mit , dann
aber auch Schere und Messer , Spindel und Wirtel , Nadel und
Faden usw ., den Kindern Spielzeug und Blumensträutze.

Diese Totengaben repräsentierten in ihrer Gesamtheit nicht
selten einen hoben Wert , vielfach ein Drittel der gesamten Habe
des Verstorbenen , doch nahm man es zu manchen Zeiten nicht
allzu , peinlich mit der Grabausstattung . In den Gräbern der
jüngeren Steinzeit finden sich häufig beschädigte Stücke , Beile
ohne Schneide , zerbrochene Meißel , Bruchstücke von Speeren
». o. m. Nach Einführung der Leichenverbrennung (Bronze-
r.cit ) gab inan den Toten oft statt der wirklichen Waffen ver¬
kleinerte Nachbildungen mit . Sophus Müller meint in seiner
vortresflichcn „Nordischen Altertumskunde ", daß man solche
Miniaturwaffen in die Gräber legte , weil größere Beigaben
keinen Platz in den Urnen hatten . Dies ist nicht ohne weiteres
von der Hand zu weisen : wenn man aber vor allein auch kost¬
baren Schmuck durch winzige und geringwertige Nachahmungen
ersetzt findet , so liegt der Gedanke doch recht nahe , daß die An¬
verwandten sich diirch Darbringung dieser Gaben eines wirk¬
lichen Opfers entbinden ivollten , eine Praxis , welche sich in
Bezug ans religiöse Spenden immer leicht entwickelt und bei
tiefer - wie bei höherstehenden Völkern durch zahlreiche Beispiele
belegt ist. In späterer Zeit scheint man aber die Toten wieder
außerordentlich reich ausgcstaitet zu haben , schreibt doch die
Sage Heinrich I. ein Verbot der verschwenderischen Leichen-
ausstaitung alter Art zu . Wenn hierin nun auch ein Wandel
cintrat , der sich ja aus wirtschaftlichen Gründen ganz von selbst
ergab , so hat sich doch die Sitte bis herauf in unsere Zeit
erhalten . Sic läßt sich durch die Jahrhunderte verfolgen , sie
ist gewandelt mit der Kultur des Volkes und bat deren Gc-
wand augezvgen , bis man endlich soweit gekommen ist, dem
Toten Tabakspfeife , Haiibmesier und gefüllte Schnapsflafche
tWcinhold , Altnordisches Leben ), ja selbst Regenschirm und
Gummischuhe (Köhler , Volksbrauch im Vogtlande ) mit in den
Sarg zu legen.

Lauge erhielt sich auch der Brauch , den Toten mit Speise
und Trank zu versorgen , heidnisch-germanischem Glauben
gcniäß bedurfte er der Nahrung wie ieder Lebende . Hier und
da legt nian dem Toten noch beute ei» Stückchen Brot in den
Sarg , Schüssel und Löffel , die sich in einigen Gegenden Norö-
deutsthlands als übliche Beigabe finden , sollen wohl ebenfalls
Sveisespendcn andenten . In altdeutschen Gräbern findet stch
fast stets wenigstens ein irdenes Gesäß zu Kops oder Füßen
des Beerdigten , ebenso in den nordischen Riescnstubcn der
Steinzeit , in späterer Zeit aber ward dein Toten häufig ein
Vollständiges Speise - und Trinkservice mitgegeüen . Aus Resten
von Nahrungsmitteln , die man gefunden bat , gebt hervor , daß
die Gefäße nicht leer bcigcsetzt wurden . So fanden sich in den
Gräbern Skeletteile von Schweinen und Schafen , Fischen und
Geflügel und hin und wieder auch kugelförmige Klumpen,
laibleinartia aus gestoßcneui Korn und aus Tonerde znsammen-
aebacken, von den Flamincn des Lcichcnbrandes mitkalziniert,
die man zweifellos für Opferbrote anzusehen hat . Noch zu
Seb . Franks Zeiten brachten , wie er berichtet , die Freunde in
Franken , welche zum Begräbnis kamen , Wein , Mehl , Brot und
Licht für den zu Beerdigenden mit.

Nach heidnisch-germanischem Glauben gingen alle Toten in
das unterirdische Reich Hels ein . Dieses lag , wie die Edda
berichtet , tief unten gen Norden , in dichte Finsternis gehüllt.
Neun Nächte lang ritt der Götterbote Hermodr . als er zu dem
tot -.n Bälde geschickt würbe , durch dunkle , tiefe Täler , ivorans
er zum Fluss : Giött und zu der über ihn führenden goldglän-
zenben Brücke gelangte , aber erst weit jenseits , tiefer und
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nördlicher, lag öelS freudloses Reich. Damit sich nun der
Tote auf seiner Wanderung durch die dunklen Taler des .Todes
nicht verirrte , gab man ihm Lichterzeuger mit. Feuerstein und
Stahl trugen fast alle männlichen Gerippe bei sich, welche
Lindcnschmit in den Frankengräbern zu Selzen, unweit Oppen¬
heim in Rheinböllen, untersucht und beschrieben bat. Wander¬
stäbe und Holzleuchter waren den Alamannenleichen zugelegt,
die W. Menzel im ivürttembergikchen Oberamt Tuttlingen auf-
gesunöen bat. Wichtig war es ferner, de» Toten für den
iveiten Weg mit . neuen und besonders festen Schüben zu ver¬
sehe««. Altnordischer Brauch forderte, das; vor dem Schluß des
Grabhügels ein NWstverwandtcr noch bineinging und dein
Toten den Helschub festband. Jetzt noch glaubt das Volk, daß,
«ver der Leiche keine Schube ««litgibt , sie ihr zehnfach erstatten
müsse, und wer ihr schlechte gibt, bei dem läßt sie sich schlarvend
Kören. Auch Münzen «vnröen mitgegeben, da an der Gejster-
brücke Gjallar oder bei der Fahrt über de«« Totenstron« ein Zoll
erlegt werden mußte.

Die Sitte , dem Toten Lichterzeuger «nitzugeben, finden «vir
noch heute in den hier und da üblichen Kerzensvenden: so «vird
irn Erzgebirge dem Toten eine Kerze in den Sarg gelegt, noch
allgeineiner aber bat sich im Bolle die Totenmünze als Toten¬
gabe erhalten . Wir finden sie ««och überall in Deutschland.
Interessant ist, welche Bedeutung sie in« Lause der Zeit gefun¬
den hat. Ursprünglich ist üe «vohl nichts anderes als eine Er¬
satzgabe. Der Tote konnte beanspruchen, seine gesamte Habe
mit ins Grab zu bekommen, insbesondere alle seine Schätze, aber
ans wirtschaftlichen Gründen tritt schon friihzeitig ein «««ehr
oder «veniger bescheidenerErsatz ein, der sich schließlich tu den
»leisten Fällen auf ein paar Münzen beschränkt. Später wird
die Toteninünze zum Fährgeld oder Brückengeld, und in christ¬
licher Zeit verivandelt sie sich in eine Pcterssteucr , die von dem
Verstorbenen dein Torivart der Himmelspfortc zu entrtcöten
ist. Daher fand man in Cüristengräbern zu Trier aus dein
dritten Jahrhundert Gerippe mit einem silbernen Groschen und
in Steinsärgen aus dem fünfzehnten Jahrhundert Schädel, in
deren Mundhöhlen kleine Silbermiinzen lagen. In einem
Schädel aus den zwischen Vivis und La Tour gelegenen Bnr-
gundioncngräbern stak sogar ein Geldstück mit der Inschrift:
Tributum Petri . Hier >md da gilt die Totenmünze auch als
Zcbrpfennig für die lange Reise ins Jenseits , und schließlich
trifft man auch die Deutung an. daß durch sie dem Tote» sein
Eigentun« rechtlich abgekauft werde, eine Auffassung, die der
ursprünglichen Bedeutung der Totenmünze wieder sehr nahe
kommt.

Alles, was dem Toten mitgcgeben «vurdc, gewährten ihin
die Menschen aber nicht nur um seinet-, sondern auch um ihret-
«villeu. Nach den Vorstellungen des noch beute herrschenden
Aberglaubens ist bas Leben nach dem Tode nicht ein verklärtes
und von den Schranken des Irdischen befreites, sondern haftet
an den« Diesseits u««d wird vorherrschend als eine Art Halb-
lebcn, als ein schattenhaftes, unfreundliches, für die Lebenden
unheimliches vorgcstellt und das Hauvtaliick nur in der Ruhe
gefunden, llm ihm nun diese Ruhe zu verschaffen und damit
er die Lebenden durch sein Wiederkominen nicht erschrecke, wird
dem Toten mit ins Grab gegeben, was ihn im Unterlassungs¬
fälle wieder ins Haus zurückzichen könnte. Mit peinlicher
Gewissenhaftigkeit sieht man z. B. vielfach noch darauf , daß
nichts von dein im Hause zurückblcibc. «vas dem Toten nament¬
lich in den letzten Augenblicken so nahe «var , daß er es ins¬
besondere als das Seine betrachten könnte. Er würde sich sonst
unfehlbar an diesen Gegenstand halte», und «väre er auch nur
so geringfügig wie die Radel , mit welcher sein Totenkleiö
genäht, «vic der klamm, mit dem er zuletzt gekämmt wurde, wie
das Tuch, mit dem «nan ihm die feuchte Stirn trocknete. Mit¬
unter wird es geradezu ausgesprochen, daß man dem Toten etwas
mitgibt, seine Bedürfnisse befriedigt, mn Ruhe vor ihn« zu
haben. So legt man ihm im Harz ein Geldstück unter die
Zunge und spricht: „Jk aewe dik dat dinige, blif (bleib) mik
von den minigen."

So hat sich der Brauch, den Toten allerlei Gegenstände mit-
zugeben, aus uralter Zeit bis in die Gegenwart erhalte». Er¬
bat sich vielfach geivandelt und ist je nach den wirtschaftlichen
Verhältnissen der verschiedenen Zeiten und der verschiedenen
Stände bald in dieser, bald in jener Form geübt worden,
geschwunden ist er aber nie, auch nicht tu den gebildeten Kreisen
unseres Volkes: denn wer will uns wehren, die Kranzspeiide
als Ersatz und Symbol dieser Sitte ausznfassen'? Ehe der
Hügel des in der Bravallaschlacht gefallenen Königs Harald
Hilditönn geschlossen «vird , treten seine Freunde ^herzu und
«vcrscn große Ringe und gute Waffen hinein. Zn ^ eb. Franks
Zeiten bringe» die Leidtragende» Brot , Mehl, Wem und ~«a>t
den« Toten als letzte Liebesgabe dar , heute aber legt der gcreund
den« verblichenen Freunde einen Kranz als letztes Zeichen der
Liebe «>nd Verehrung aus den Grabhügel.

Knut Rarsten und fein Weib*
Erzählung von Hedwig Re hm  a n n.

Als ob seit Monde «: kein Tropfen gefallen wäre und
nun die Molken in breiten Riffen sich geöffnet hätten , so
stürzte der Regen hernieder . Wie rasend , in langen Atem¬
zügen heulte der Sturm . Dazwischen heulte der Donner
durch die Rächt , weithingezogen , hoheitsvoll , oder er krachte
in furchtbaren Schlägen , wie wenn er die Erde spalten
wolle, ratterte in boshaftein Knattern und prasseln , als
schlüge er die Welt in lauter kleine Stücke. Wenn der
Sturm aussetzte, hörten Knut Karsten und Jürgen , der
Sohn , die Tropfen vom Fensterbrett und von der Stuben¬
decke auf den Fußboden ticken, denn die Fensterläden schütz¬
ten nicht gegen den klatschenden Regen , und in das Dach
hatte der Sturm längst wieder ein Loch gerissen, nachdem
Jürgen es heute morgen ausgeflickt hatte.

Jetzt rührte der Junge sich nicht. Er saß an Knut
Karstens Bett , die Ellenbogen auf die Knie gestützt, das
Kiltn auf den nervigen Fäuste ««. Wer aber das Gesicht
hätte sehen können beiin schwachen Schein der kleinen
Hängelampe , der würde überrascht gewesen sein von seiner
Bewegtheit . Da gewitterte die Ungeduld , grollte verhal¬
tener Zorn , stand für Minuten eine dumpfe Ergebung . Aber
iinmer brach der Unmut durch. Dann zogen sich die
schwarzen, buschigen Brauen auf der schöngezeichneten
Stirn zusammen und die Lippen wurden dünn und schmal.
Was sollte er das Dach noch ausflicken ? In einer Stunde
war 's wieder das Gleiche. Und wenn der Damm brach,
was half dann das Dach, und wenn 's dicht gewesen wäre,
wie das der Arche Noahs ? Und die Männer meinten alle,
daß der Damm nicht standhalten würde . Alle waren sie
draußen , Wache zu halten und anzupacken, wenn 's galt.
Und er mußte hier sitzen und koirnte nichts tun . Den
Knecht hatte der Vater mit dem Vieh auf den MUllerberg
geschickt, falls das Wasser käme. Aber die Magd hätte
dableiben und am Bett sitzen können. Er konnte dem Vater
nicht sagen, wie schrecklich es sei, da still zu halten . Aber
eben darum war er zornig und haßte ihn in diesem Augen¬
blick, und verachtete ihn um seiner Krankheit willen , und
wußte es  nicht.

Da seufzte Knut Karsten , der seinen Sohn beobachtete,
tief auf.

„Geh ', Junge, " sagte er, „und faß an , wenn 's not tut ."
Run zauderte Jürgen doch. „Und du, Vater ? " fragte

er zaghaft , denn er wußte , wie wild der Alte werden
konnte , wenn er an seine Krankheit erinnert wurde . Aber
heute sagte er nur finster : „Ist 's nicht genug, daß ich hier
auf dem Faulbett liege mit solchen Fäusten ? " Und er
schüttelte die geballten , sehnigen Hände . Die Arme und
der Kopf waren alles , was er von seinem mächtigen Leibe
noch rühren konnte.

Wie ein Brett lag er da.
„Soll ich dich nach oben tragen , Vater ? "
Da sah Knut Karsten seinen Jungen , der hoch und auf¬

recht, aber schmächtig noch, vor ihm stand, unter gesenkten
Lidern hervor , halb belustigt , halb mitleidig an . Aber hart
sagte er : „Wenn ich das wollte , hätte ich es dich längst
geheißen. Geh', sag' ich."

Und noch einmal der Junge : „Wenn aber das Wasser
kommt ? ! — —"

„Kannst du cs hindern , wenn du hier herumlungerst?
Marsch , sag' ich."

Da nahm der Sohn , schamhaft fast, de§ Vaters Rechte:
„Rur einmal Nachsehen will ich, Vater . Gleich bin ich
wieder da."

Und nun war Knut Karsten allein . Er horchte erst
auf die verhallenden Schritte seines Jungen , dann auf das
Wetter , das allmählich schwächer wurde und auf die immer
langsamer tickenden Tropfen . Da««n kamen die Gedatiken.
Seit Knut zu Bett liegen mußte , hatte er sich das Denke«
angewöhnt.

Ja , nun war er allein . Aber war er nicht ergentlrch
immer allein ? Sie hatten alle so viel zu tun , die andern.
Er hatte ja gesehen, wie es den Jungen hmauszog . Und
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es war gut so. Lin Rarsten mußte übrig bleiben . Und es
war kein Schade, wenn der andere ging . Das Wasser würde
sicher kommen. Lr , Knut Rarsten , hatte schon vor Jahren
gesagt, der Damm tauge nicht . Aber sie waren alle so sicher
gewesen. Seit Mensch engedenken hatte das Wasser keinen
Schaden hier angerichtet . Nun kam es doch, und Knut
Rarsten lag allein in seiner Stube und konnte sich nicht
rühren.

Jürgen würde sich bald trösten . Es würde ja so viel
zu tun geben, wenn das Wasser sich verlaufen hatte . Daß
er das Dach nicht noch einmal ausgeflickt hatte , war falsch.
Aber , das würde er in Zukunft schon anders machen. Das
ewige Kommandieren hatte ihm nicht gut getan . Lr war
trotzig geworden , denn er war Knut Karstens Sohn und
auch Trude Wewers Lohn . Das Blut der Wewers hatte
den Jungen nicht schmiegsamer gemacht.

Und Knut Rarsten dachte an die Frau . Mit einem
Mal sah .er sie vor stch stehen, im Brautkranz , fast so groß
wie er und stark und biegsam wie eine junge Tanne , von
zärtlicher Demut war nichts bei ihr zu sehen, Hochmütig
war ihr Mund , und unbeweglich ihr erblaßtes Gesicht, nur
in den Äugen flimmerte es heiß . — Dann war er mit ihr
allein . Sie hatte die Myrthe und den reichen Goldschmuck
abgelegt, und er wollte sie umfangen . Da kreuzte sie lachend
die Arme unter der Brust und sie rangen miteinander . Aber
aus dem Scherz ward Ernst , und sie sagte mit verdunkelten
Augen und eisenharten Zügen : „Ich will doch sehen, wer
der Stärkere ist."

Wer der Stärkere ist ! Das hatte ihr Eheleben regiert,
bis Trude ging, als die Stärkere . DeNn Knut konnte es

' nie verwinden , daß sie ihn allein gelassen, hatte hejmlich
gehofft, sie werde wiederkommen . Aber sie war fort¬
geblieben , sie war die Stärkere , Und jetzt mußte er an
sie denken, plötzlich sagte er in die Stille hinein : „Trude !"

Dann kam ein Spuk, daß er sich an die Stirn fühlte,
ob er wach sei. Die Tür ging auf und seine Frau trat über
die Schwelle. Sie hatte einen weiten , dunklen Mantel an
und trug eine Laterne in der Hand.

„Knut !" sagte sie leise und trat an sein Bett . Warme
Finger faßten die seinigen . Nun wußte er, daß es kein
Spuk war . Lr machte die Augen Zu und lächelte wie ein
Rind im Weihnachtstraum , zum ersten Mal im Leben warm
"überrieselt vöm Glück.

Zu sagen hatten sie einander nicht viel . Er wußte,
wo und wie die Trüde , nicht weit von ihm, gelebt hatte,
und sie war von dem, was auf dem Hof geschah, unter¬
richtet , al § wäre sie nie fortgewesen . Sie wußte , daß
Knut die Wirtschaft vom Bett aus regierte, ' daß Sohn,
Knecht und Magd seine Befehle , ausführten , als könne er
sich jeden Augenblick vom Lager erheben. Aber die Reue
griff ihr mit schwerer Hand ins Herz, als sie den starken
Mann so hilflos liegen sah. Wenn er ihr jetzt Vorwürfe
gemacht hätte , sie würde ihm still zugehört und ihm recht
gegeben haben.

Nun fragte sie auch nach dem Jungen . Knut erschrak,
er hatte alles vergessen. Lr sei nach dem Damm gelaufen,
sagte er, und Trude nickte. Sie hatte es sich gedacht. Da¬
mit waren sie beide mit ihren Gedanken in der Gegenwart.
Sie hatte von dem Hochwasser gehört , darum war sie hier.
Prüfend sah sie auf Knut , dann spähend und unbewußt
bange in der Stube umher.

„Soll ich versuchen, dich nach oben zu bringen ? " fragte
sie ganz zart . Das Haus fei fest und oben wäre man wohl
geborgen , fügte sie hinzu.

Knut Rarsten seufzte. Das Leben sah ihn im Augen¬
blick so liebreich an , daß er den ' Tod gern noch ein wenig
beiseite geschoben hätte . Aber da war keine Rettung . Lr
hob den Kopf , Trude bemühte ,sich, ihn zu stützen. Aber , die
Kräfte der starken Frau reichten nicht aus , diesen Riesen¬
körper auch nur ein Weniges in die Höhe zu bringen.

„Geh ', Truhe, " sagte er fest, „am Lindenhof wirst du
noch vorbei können , Und ich danke dir auch, daß du
gekommen bist."

„Und du ?."- fragte sie, Durch ihre Blicke irrte ein
Zagen.

„An mir Krüppel liegt nichts ." Lr drehte das Gesicht
nach der Wand . Seit die. Frau da war , fühlte er sich nicht
ganz sicher. "Und richtig , da sagte sie auch schon: „Dann
wäre ich nicht hier ."

Wohl rieselte es ihm über das Herz, aber eine Angst
faßte ihn um Trude . Lr wollte sie weg haben aus dem
gefährdeten Hause.

„Geh ' über den MiUlerberg ins Dorf , vielleicht findest
du dort Hilfe ."

Ls war eine Stunde ins Dorf , eine wieder zurück. Bis
dahin hatte das Wasser vielleicht sein Werk hier getan, aber
die Frau war gerettet.

Ich bin übers Dorf gekommen und wollte gleich Hilfe
mitbringen . Aber alles , was Kräfte hat , ist beim Damm,
oder hat mit der Bergung des Eigenen zu tun . Jürgen sei
ja zu Hause, sagten sie."

.„Um Jürgens willen, " mahnt Knut.
„Jürgen braucht mich nicht . Ls war ein Kampf mit

ihm schon vor acht Jahren , und er war oft stärker als ich."
„Geh ', Trude, " bat der Mann noch einmal.
„Würdest du denn gehen, wenn ich da läge ? " fragte sie,
„Ich würde dich tragen können ." Etwas wie Be¬

lustigung zuckte um feine Augen . Einmal wenigstens mußte
sie zugeben, die Schwächere-zu fein . Da reckte die Frau den
Roxf lauschend vor. Ihre Augen wurden weit und starr.

„Das Wasser!" sagte sie heiser. In der Ferne war ein
Rauschen und Sausen , und immer deutlicher und stärker
wurde es.

„Durchs Kammerfenster, " schrie der Mann , „den
Müllerberg hinauf !" Aber , als könne sie ihn schützen, beugte
sich die Frau über ihn , die Hände hüben und drüben auf
der Bettkante . Ihre Brust drückte sich an die de§ Gatten.
Dann ein Donnern , Brausen und Gurgeln . Das Haus
erbebte von der Wucht des Anpralls . Knut Karsten schlug
seine Arme um die Schultern feines Weibes , und Trude
preßte ihre Wange auf sein Gesicht.

„Du bist doch die Stärkste, " sagte er an ihrem Dhr.
Aber es war kein Menschenwort mehr vernehmbar.

Oamwilci.
Von M, M e r k- B n chb c r g.

Pitsch patsch, vitsch patsch! Ich kann mir nichts Schöneres
denken auf der Welt, als solch einen Schnürlregen , bindfabendick
und beharrlich, wie er sich nach starken Gewittern zuweilen zn-

.zutragen pflegt. Bon oben gehts vitsch patsch, unten sagen die
genagelten Jagbschuhe bei jedem Schrittwechsel auitsch auatsch,
und streift man unter einer tiesäftigM Föhre oder Buche oder
sonst was vorbei, so gehts klitsch klatsch.

Pitsch patsch, auitsch quatsch, klitsch klatsch! Ist das nicht schön?
Na also!

Und wie angenehm erträgt sich der ganze Zimmet, wenn man
dabei fünf, sechs Stunden vom Jagdhanse entfernt ist, und wenn
der trinklustige Wildkutscher statt Richtung Sahara Richtung
Tundra gegondelt ist und sich Las .vermeintliche Vehikel auf der
Schneise immer wieder als ein Stubben , eine Kussel oder sonst
was Vegetabilisches entpuppt, niemals aber als Lorenz der Er¬
sehnte! Man tappt weiter und freut sich, weils so schön ist, des¬
halb so schön, weil man nimmer nässer werden kann, als man's
ohnehin schon ist. Bis auf die Schwarte nämlich. Ich paffe
meinen Niescnkopf und stapfe fürbaß . Pitsch patsch, auitsch —̂

ment !"
„Sagtest du etwas ?" Ich drehe mich um und betrachte mit

demütiger Ausuterksüntkelt meinen Freund , den lateinischen Akten¬
kuli vom Ministerium oder Ober —, was weiß ich, was er in
der Stadt drin treibt , er ist ja sonst ein ganz patenter Kerl und
begeisterter Weidmann.

Also: -„Sagtest du etwas ?"
„Himmelkrcuzsakramciit! Bin ich ein Windhund? Was

rennst du denn so verrückt?"
Ich neige vor der hohen Obrigkeit öcmutsvoll das Haupt.

Klatsch! rinnt mir 's vom alten .Jagddeckel.
„So renne doch wenigstens nicht so! Nässer kann ich auch

nicht mehr werden, und einmal muß doch das Jagdhaus auft
tanchcn!"
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„Auf dem Weg nicht. Euer Hochweishcit !"
„9! — uf — dem — Weg —"
„— nicht , Verehrtester ! Denn wir gehen garnicht »ach dem

Jagdhaus ! Das liegt grad kunträr im Gegenteil !"
„Gegenteil ? Mensch, du bist mondsttchtigl Wir »u'issen doch

znm Jagdhaus !"
„Jawohl , Euer Erhabenheit ! Aber erst anderswohin . Trin¬

ken ivir erst mal einen !"
In den! Punkt lass' ich mich nicht lumpen . Gut , aber viel!
„So , und seht lass' mit dir reden , alter -Schivedc ! Nah sind

ivir , nässer werden wir nimmer . Und bis . der Lorenz , die alte
SchnapSeule , sich bis an diesen ' Pol durchaetorkelt bat , wird 's
Gott weih wie spät . Ich Hab' aber , noch keinen Regen gekannt,
der nicht zeitweilig einmal allsgeschnanft hätte . Und ans dieses
Ansschnaufen bau ' ich meinen Plan . Drüben im toten Grund
steht manchmal Damwild ! Der schwarze Schaufler ist dabei.
Vielleicht ! Du weiht , das Wild kann den Nachrcaen nicht leiden,
zieht ans den tröpfelnden Bäumen heraus und äst sich in den
Kunstpausen wie wild . Du birscht aller durchs Gehau , ich helfe
ein bißchen nach und huste den toten Grund durch, vielleicht!
Kehrt , marsch !" T

Aus dem Solz am toten Grund stehen Fährten , hinaus . Ich
drücke mich an eine alte Samcnbuchx und nehme leise den Reaen-
deckel vom Trieder.

Wirklich ein Sonnenhiischchcn ! , ^
Von dem Föhrenwolf drüben sticht's herüber , kohlschwarz

wie der Teufel , lind drüber rechts und links , Herrgott » bat der
auf ! ' Dahinter wachelu zwei Luser.

Der Schaufler wendet das Haupt zu Holze zurück. Es ist
ihm zu früh , zu licht, zu unheimlich.

Da surrt ein Winöstoü durchs Geäst.
Klitsch klatsch!
Der schwarze Kerl wendet und zieht ins Gchan hinaus.
An d e ui Tag hat der lateinische Aktenmenscb seinen einzigen

Damschaufler geschossen. Aber was für einen!
lind an d e m Abend sah es NM Hochweisheit und Amts-

iviirde . bedenklich wackelig aus.
Hatte der Mensch einen Sauser!
Ich auch! . ,

In der Notsubl stehen die Brombeeren mauerdick . Wenn
nicht der Wildwechsel durchzöge , war ' dort kein Bei - und Durch¬
kommen . Und in den Brombeeren , zutiefst im Waldversteck»
blüht ein Edelweiß.

Das ist das schneeweiße Damtier , das mit einem roten Kälb¬
chen gezwillingt drüben in der Hirschlach seine übermutsvollen
Jugendtage verlebte . So ganz die Farbenzusammcnstellung des
Schanfelwtldcs : das Tier schwarz , das Hirschkalb rot , das Wild¬
kalb weiß.

Später stand das Wildkalb mit einem kleinen Trupp hinter
dem Forsthaus im lichten Schlag und ln der Schonung . Und
wenn der Abend kam, dann traten sie auf die Wiese heraus und
an den stillen Walöwcibcr und ästen sich. Uni die Weihnachts¬
zeit stand das Schmaltier ganz beim Forsthaus . Wie drinnen
die Tanne duftete und die Weihnachtskcrzen flackerten und glänz¬
ten , trat das Schmaltier ganz an das hirschgeweihaescbmückte
Häuschen unter den alten Eichen heran , und es nahm duftendes
Heu und Aepsel und Eichelm vor dem Fenster auf . Von da an
blieb es beim Hause und im Garten und behielt seinen Namens
Edelweiß . >

Der Herbst kleidete den Wald in das bunte Kleid , und die
Hirsche schrieen . Zerstampft und zerwühlt lagen die Brnnft-
plätze . Dann ward Ruhe da , wo das Rotwild stand , die alten
Trupps traten wieder zusammen , die Leittiere übernahmen
wieder die Führung , und die Hirsche ruöelten sich, um bei noch
guter Aesuna Kräfte zu sammeln für die weiße Zeit.

Da drang ein anderer Laut durch den Forst , gänzlich ungleich
dem dröhnenden Brunftschrei des Edelhirsches , des Königs von
Wald und Haide . Dem Rülpsen eines überladenen Magens
glich's , ein hustend Keuchen war 's , des Schauflers Brunft¬
schrei. Und die Schaufeln klapperten beim Brunftkampf der
erregten Harste . Sie geben an Schneid dem edleren Rothirsch
nichts nach.

In diesen Tagen war Edelweiß verschwunden , cs hatte seinen
Stand hinterm Forsthaus unter de» Eichen verlassen . Am Lob¬
graben stand es und bei den Fuchsbecken , aber cs stand dort nicht
allein . Der rote Schaufler , der das Schmaltier bei sich halte,
war ein schneidiger Kerl , schneidig und frech.

Und jetzt siht das Edelweiß in den Brombeeren , da , wo sie
am dichtesten sind und das hocbbeschlagene Stück vor allen neu¬
gierigen Blicken verbergen.

So Hab' ich das Edelweiß vor wenigen Tagen noch gesehen.

Heute hat mich ein rätschender Häher wieder in die Brom¬
beeren gelockt. Wo Herr Markolf laut wird , ist immer etwas
los im Wald , oft etwas Arges , oft etwas Gutes . Diesmal ist 'S
etwas Gutes . Denn im Bett in den Brombeeren sitzt das Edel¬
weiß und bat zwei Kälbchen bei sich. DaS eine wird rot sein,
baS andere wird dieselbe weiße Decke tragen wie die Mutter.
Zärtlich leckt das Damtier den beiden Kälbchen mit dem Weid-
löffcl die Decke; dann wird cs aus dem Bette hoch und reicht den
Hungernden die Spinne.

/ Im nächsten Winter steht am Forsthanse ein Kleebatt . Das
Edelweiß ist's mit seinen beiden Kälbern,

Auch Recken fallen ! wenn ihre Stunde gekommen . Denn kein
Kampf in der Statur ist erbitterter , als der Kampf um das Weib.

Ter Kapitalschallster in den alten Eichen steht seit dem ersten
Laubfall beim Brunfttrupp . Er bat manchen Strauß hinter sich
die - Jahre her ; und auch diesmal blieb er nicht nngeneidet und
nnangefochtc » Herr auf dem Brnnftplan . Jetzt aber wird er sich
feiner Herrschaft freuen und keinen der anderem vom Löffler
biö zum Hauptschaufler , sich ins Gehege kommen lassen , keinen.

Schreiend , so gut es dem keuchenden Brnnftschansler mit
seinen unzulänglichen Stimmitteln nur immer möglich , schreiend,
daß in der herbstlich kalten Luft der Brodem vom Geäse strömt,
ist der Kapitale dem Brünfttrupp voraus in die Wiese gezogen.
Da findet sein Brunftschrci Antwort . Und aus dem Holzrand,
drüben , aus den wogenden Nebelschleiern 'zieht ein Schaufler
heraus . Gerade ans den Brunfttrnpp trollt er zu , als ob's außer
ihm keinen mehr ans der Welt gäbe mit wehrhaften Schauflern
vor den Lusern.

Der da ? Das ist ja nicht einmal einer von den unseren
herüben ! Das ist ja von den Königlichen drüben einer , einer von
den Parkschauflern , die das ganze Jahr an der Raufe herum-
hocken, wie das alte Weib an der Spittelsuppe , einer , der sich
irgendwo asts den Berlattungen und Bermacbnngen des Parks
herausgestohlen und jetzt meint , er wär 's ! Ei , dir will icb'S
zeigen ! Onos ego ! Draus und dran!

Die Schaufeln klappern , die Drossel der Kämpfenden keucht,
ein Starker wahrt sein Herrcnrecht.

Daß auch gerade ans dem Platze des Brunftkampfes die
Tagwurzel der alten Föhre am Boden kriechen mußte ! Und solch
eine Föhrenwnrzcl ist hart und zäh . Sie gibt nicht nach und
weicht und bricht nicht.

In der Tagwnrzcl bat sich der Platzschanfler mit dem Lauf,
mit den Schalen verfangen . Einen Augenblick nur , aber er kam
doch ins Straucheln , i»S Wanken.

Da traf ihn der erste Stoß . Gerade hinters Blatt , ins
Leben.

Und Stoß folgte aus Stoß , daß die rote Farbe , blasiger , per¬
lender Schweiß , über die Radeln der Decke rann und rieselte.

Der Sieger trieb den Brunsttruyp zurück in die Eichen und
nahm , wofür er gekämpft.

Wie der Wildmeister den Alten fand , war der schon steif und
starr . Und unter den Eichen trieb der Sieger ein Schmaltier,

GilcierbOgen fürs Frnus,
A i, s der Mavve eines Familienvaters.

Was die Großmutter erzählte.

Als ich einmal von München aus dem Bayerland kam,
fragte mich einer , ivas es dort Neues gäbe , -rch antwortete;
„Nichts besonderes , mein Lieber . Aber eine schreckliche Ge¬
schichte ist passiert , nämlich der lebendige , leibhaftige Teufel
ist dort aufgestanden und predigt das Wort Gottes ." Der
klatschte es weiter und ' fragte hier und dort , ob dem so sei:
ich bestätigte es ihm mit meiner Seelen Seligkeit . Jeder ver¬
wunderte sich. Nachdem ich aber nun die Sache einen Tag , drei,
vier sich hatte Herumtreiben lassen , sagte ich cs ihm , daß das
nämlich ein Geistlicher sei, der Teufel hieße , und ein guter , ehr¬
licher Mann,



Süße Täuschung.
Oft, wenn ich bei der Sterne Schein
zum Kirchhof meine Schritte lenke,
und mich so tief, so ganz hinein
in jene scl'ge Zeit versenke,
wie wir zusammen Hand in Hand
hier wandelten in stillem Wehe,
da ist es mir, als ob das Band
noch inimer heiter fortbestehe.
Wir geben fort und immer fort
und schaun die Gräber in der Runde,
du hast für jegliches ein Wort
und svrichst es aus mit sanftem Munde,
du sprichst von frühem Scblafenaehn
und von der Eitelkeit der Erde
und von dem groben Wiedersehn»
das Gott uns nicht versagen werde.
Und kommt zulebt dein eigen Grab,
so rufst du aus : Wir müssen scheiben!
Der Vater ruft die Tochter ab,
wir wuhten's längst, und wollen's leiden!.
Und ruhig ivandle ich hinaus,

. wie einst aus deines Vaters Garten,
wenn er dich hcimrief in das Haus,
du aber sprachst, ich solle warten.

Hebbel.

Bilder aus der dcntschen Vergangenheit.
Die Dien st Mädchen zurZeit des dreißig-

jährigen Krieges.  Der Ansspruch Ben Akibas: „Es ist
alles schon öagewcscn", findet seine Bestätigung auch durch den
folgenden Brief, den Hedwig, eine Tochter des Herzogs Heinrich
Julius von Braunschweig, vermählt mit dem Herzog Ulrich von
Pommern-Stettin, im Jahre 1638 an einen Rat ihres Vaters
schrieb. Der interessante Brief lautet: „Unseren günstigen
Gruß und sonders allen wohlgeneigten Willen zuvor. Liber
Herr stadtbalder, euer frcundtlverdtcs Schreiben habe ich den
28. September wohl empfangen. Habe gerne auch daraus ver¬
nommen, daß auf mein gncdig Begehr ihr mir noch ein Mebt-
lein habt umbgehort, da ich werde mit bedihnet sein und mich
auf sie werde durffen verlassen. Wofür ich mich in allen Gnaden
zu bedanken. Mit allen Gnaden hinwiederumbs lasse ich es
nlich gneöig gefallen, daß ihr sie beiderielben Euer Lieböen
Dvcbter zu versuch geben habt. Weil sie nur so von ein und
zwantzig Jahr ist, hoffe ich doch nit, daß sie all verliebt ist:
sonst würde ich sic nit lange behalten: ich verändere mich so
von Herben ungernc. Daß sie nit ü ln mode ist, lasse ich mir
gefallen: ich zweifle auch nit, sie wird ihrer Zusage Nachkommen
und hinferner stille und eingezogen sich halten. Was sie von
Zeuge nit fertig bat, kann sie mit anhero bringen, daß sic es
hie letzt anfertigen. Vermahnet sie Hardt nochmals, daß sie
ja verschwiegen ist: ich mag lein blaudcrn: und daß sie auch
verbrachsam und ivillig ist, nit verdrossen und Einsage gern
annehme. Verhalt sie sich so und kommt der Zusage nach, soll
sie eine gnedige Fürstin an mir haben. Thuc Euch hiermit in
den Schutz und Schirm des Allerhöchsten empfehlen, bin und
bleibe nsw.

Harbnrgk, 1. Oktober 1638.

Aus fernen Zonen.
Araber und Kabule.  Diese 2 mohammedanischeBölker-

ftämme bewohnen die Wüste Sahara . Zwischen ihnen gibt cs
eine  Gemeinsamkeit, das ist ihr Mobammedauismus, und
sonst gibt cs nur noch Abweichungen und Gegensätze. Beson¬
ders nach Seiten des Charakters. Der Araber ist schweigsam
und überlegt, der Kabnle lebhaft und jähzornig. Der Araber
sucht durch Phrasen zu täuschen, ist intrigant und heuchlerisch:
der Kabnle lügt so gut wie nie, geht gerade auf sein Ziel los
und sagt, wcni er wohl, wem er schlimm gesonnen ist. Der
Araber ist von Natur stolz, er kann aber, wenn's vorteilhaft
ist, demütig bis zur Entwürdigung sein. Der Stolz des Ka-
bvlen verträgt gar keine Konzessionen, als Bettler nnd als Ge¬
fangener in Ketten hört er nicht aus, stolz zu sein. Wohltätig¬
keit und Großmütigkeit wären allenfalls noch gemeinsame Eigen¬
schaften, aber der Araber gibt es selbst zu, daß er sich— beson¬

ders fremden Stammesangehörigen gegenüber— hierzu zwingen
muß nnd es nur auf Geheiß des Korans tut. Der Kabnle
braucht dieses besonderen Gebotes weniger. Auch in der Le¬
bensweise beider Völkerstämme bestehen wichtige Differenzen.
Der Kabnle hat nur eine  Frau : sie geht unverschleicrt, ißt am
Tisch mit den Männern und genießt eine fast europäische Frei¬
heit und Achtung. Die Araberin bat kein Anrecht, einzig!
Gattin des Mannes zu sein: sie ist ganz der Willkür ihres ehe¬
lichen Gebieters preisgegcben. In das Innere des Hauses ein¬
geschlossen, darf sic nur auf besondere Erlaubnis von ihm an
seinen Mahlzeiten teilnehmen, und im übrigen hat sie sich mit
ihren Kindern und den Dienerinnen abzugcbcn. Verstößt er
sic, dann mag sie sehen, was aus ihr wird. Das Gelb, welches
der Kabule zum Kauf der Frau bietet, wird ihr Eigentum,
damit sie im Falle einer Scheidung ein kleines Kapital besitzt.
Frauen und Töchter aller Araber sind von der Erbschaft aus¬
geschlossen, bei den Kabnlen nicht. Die Kabulen sehen mehr
auf allgemeinen Wohlstand, bei den Arabern sucht hauptsächlich
der einzelne sich zu bereichern. Die Kabulen bestehlen sich
untereinander nicht: sie bestrafen den Diebstahl in der eigenen
Gemeinde sehr streng, und immer bleibt ein solcher Verbrecher
bei ihnen verachtet sein Leben lang. Der Araber stiehlt, wo er
was bekommt: man nimmt es ihm nicht gar so furchtbar übel
und jedenfalls nicht ewig. Eine sympathische Besonderheit hat
der Kabule: sein Marktort ist eine Stätte des Asyles, so gut
wie jede Moschee der Araber. Der größte Verbrecher darf dort
nicht gefangen genommen werden und selbst ein der Blutrache
verfallener Mensch sich ungescheut feinem Feinde nahen.

lüustige Scke.
Der Inhaber eines wohlbekannten Ladens ist ein Mann

von höchst.aufgeregtem Temperament, der fortwährend seine
Angestellten wegen ihrer Gleichgültigkeit im Verkaufen schillt.
Eines Tages hörte er, wie ein Verkäufer zu einer Kundin sagt:
„Rein, wir haben schon lange keinen mehr gehabt." — Außer¬
stande, ein derartiges Eingeständnis ruhig hingehen zu lassen,
arbeitete er sich in seine gewohnte Wut hinein nnd sprach, nach¬
dem er dem Verkäufer einen zornigen Blick zugeworfen hatte,
zu der Kundin: „Wir haben reichlich in Reserve, gnädige Frau,
einen großen Vorrat auf Lager," worauf die Kundin ihn ver¬
wirrt anschaute und bann z» seinem Erstaunen in ein Gelächter
ausbrach und den Laden verließ. „Was hatte sie denn zu
Ihnen gesagt?" fragte der Ladeninhaber den Verkäufer. —
„Wir haben lange keinen Regen gehabt," war die Entgegnung.

Eines Abends, als Schmidt nach Hause ging, sah er einen
stark angetrunkenen Mann, der laut schrie und einem Laternen¬
pfahl kräftige Fußtritt versetzte. „Was' ist denn los, Mann?"
fragte er den energischen Herrn. — „O, nichts," war die Ant¬
wort. „Lassen Sie nur. Alles in Ordnung. Ich weiß, daß
sie zu Hause ist, mich kann sie nicht dumm machen. Ich seb'
ja, daß oben Licht ist!"

„Für wen trägst du denn das da?" fragte Frau Gabb, als
ihr Mann mit einem Trauerflor um den Hut nach Hause kann
— „Für deinen ersten Mann," antworte Herr Gabb, „ich
trauere darüber, daß er gestorben ist."

„Mein Wort, Jakob," sagte Steinberg, „das ist ein herr¬
licher Diamant, den du da in deiner Radel hast. Wieviel bat
er gekostet?" — „Ich habe tausend Mark dafür bezahlt," anl-
ivortcte Jakob. — „Tausend Mark! Himmel!" schrie Stein¬
berg, ich hätte nicht gedacht, daß du so reich wärest!" — „Nun,
siehst du," cntgcgnetc Jakob, als mein alter Vater starb, bintcr-
ließ er tausend Mark für einen Stein zu seinem Gedächtnis—
nnd dies ist der Stein." _

„Spielt Ihr Mann um Geld Karten?" — „Ich glaube
nicht," antwortete die junge Frau Torkins. „Aber die, die mir
ihm spielen tun cs."

„Sic sagen, daß Sic gelegentlich eine von den Zigarren
rauchen, die Ihre Frau Ihnen letzte Weihnachten schenkte?" —
„Ja , ich entdeckte die Kiste neulich wieder, und sie sind mir in
meiner gegenwärtigen Lage eine große Hilfe." — „Wieso denn?"
— „Ich versuche, mir das Rauchen,.abzugewöhnen."
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